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Nach hier führt heute Londons Trauerzug
Be

Ein König wachk an ſeines Vaters Sarg
Die Welk ſchaut heute nach London Trauerglocken über der Stadt

Ueber London klingen heute die Glocken,
die König Georg V. auf ſeinem letzten
Wege begleiten. England, Europa und die
Welt nehmen gleicherweiſe an dem Hinſcheiden
des Monarchen Anteil, und die Abgeſandten
aller Nationen von Rang ſchreiten heute
hinter dem Sarge des engliſchen Königs.
König Eduard und ſeine drei Brüder hielten
heute von Mitternacht ab eine halbe Stunde
lang die Totenwacht am Sarge des verſtorbe
nen Königs in der Weſtminſter- Halle. Als
der König und ſeine Brüder unerwartet die
Rieſenhalle betraten, ſchlug das Glockenſpiel
im Turm des Parlaments gerade die
zwölfte Stunde. Fortwährend ſchritten
Tauſende von Menſchen langſam und ehr
fürchtig an dem Katafalk vorbei. Kaum einer
von ihnen erkannte zunächſt den Monarchen.

Der König und ſeine Brüder traten zum
Katafalk. Nach leiſe geflüſterten Kommando-
worten löſten ſie die Wache der berittenen
Leibgarde ab und ſtellten ſich an die Ecken
des Katafalks. Es war ein eindrucksvolles
und ergreifendes Bilö, wie der junge König
und ſeine Brüder im Dämmerſchein der
Kandalaber unbeweglich am Sarge ihres
Vaters ſtanden. Erſt nach einiger Zeit er-
kannte man in der trauernden Menſchen
menge, die ununterbrochen weiterſtrömte,
den König. Eine halbe Stunde nach Mitter-
nacht wurden der König und ſeine Brüder
dann wieder abgelöſt. Jn den frühen
Morgenſtunden wurde das Gebäude end
gültig für die Oeffentlichkeit geſchloſſen, nach-
dem in den letzten Tagen insgeſamt über
800 000 Menſchen dem toten Monarchen die
letzte Ehrung erwieſen hatten.
London ſchlief heute nacht micht

Die Londoner ſind heute nacht überhaupt
nicht zur Ruhe gegangen. Schon mehrere
Stunden vor Mitternacht ſah man viele
Menſchen, die in den Straßen Aufſtellung
nahmen, um ſich einen guten Platz zu ſichern.
Bei nächtlicher Fahrt durch London ſah man
Tauſende, die am Rande der Bürgerſteige
ſaßen und ſich durch mitgebrachte Decken oder
auch nur mit Zeitungsblättern vor Kälte und
Näſſe zu ſchützen verſuchten. Die Straßen und
Plätze ſelbſt, durch die ſich der Trauerzug be
wegen wird, bieten ein feierliches Bild, indem
die Farben ſchwarz und violett vorherrſchen.
An den Straßenrändern ſind Flaggenbäume

eingerammt, die mit violetten Bändern um-
wunden ſind und an denen Trauerfahnen in
violetten Farben mit weißen Bändern hängen.
Die Schaufenſter mancher großen Waren-
häuſer, an. denen der Zug vorüberführt, ſind
vollkommen ausgeräumt und in Sitztribünen
umgewandelt worden. Die billigſten Plätze
auf dieſen Tribünen koſten 3 Guinegas (60 Mk.),
die teuerſten 10 Guineas (200 Mk.) und noch
mehr. Selbſt die Fußgängerinſeln und Ver-
kehrsampeln in der Mitte der Straße ſind noch
in letzter Stunde in fieberhafter Eile beſeitigt
worden, da der Trauerzug die ganze Breite
der Straße einnehmen wird.

In allen Teilen des britiſchen Weltreiches
wird heute für den König getrauert. Ueberall
werden Gottesdienſte veranſtaltet werden,
bleiben alle Schulen, Theater und Geſchäfte
geſchloſſen

v. Neurath bei Eden

Die deutſche Abordnung zur Teilnahme
an den Beiſetzungsfeierlichkeiten für König
Georg traf geſtern vormittag in London ein.
Reichsminiſter von Neurath, General dor
Infanterie von Runſtedt, Admiral Albrecht
und General der Flieger Kaupiſch wurden
von Botſchafter von Hoeſch ſowie von Ver-
tretern des engliſchen Heeres und der Marine
begrüßt. Freiherr von Neurath ſtattete dann
in Begleitung des deutſchen Botſchafters in
London dem engliſchen Außenminiſter Eden
einen Beſuch ab. Am Nachmittag beſuchten
die deutſche Abordnung ſowie einige der in
London eingetroffenen Fürſtlichkeiten die
Weſtminſterhalle und verweilten an der
Bahre Georgs V.

Jm Laufe des geſtrigen Tages trafen in
England König Chriſtian von Dänemark,
König Carol von Rumänien, Kronprinz
Guſtav Adolf von Schweden, die ſchwediſche
Kronprinzeſſin, König Leopold von Belgien,
Prinz Felix von Luxemburg, der Präſident
der franzöſiſchen Republik, Lebrun, der
Kronprinz von Jtalien, der Kronprinz von
Norwegen, die Prinzen Nikola, Paul und
Georg von Griechenland ein. Sämtliche Per-
ſönlichkeiten wurden mit den ihrem Rang zu
ſtehenden Ehren beim Betreten des eng-
liſchen Bodens empfangen, ſo daß die Salut-
batterien in Dover und Folkeſtone ununter-
brochen donnerten. Die Könige und der Präſi-
dent der franzöſiſchen Republik wurden bei
ihrem Eintreffen von Prinzen des königlichen
Hauſes empfangen.

Merſeburg, Dienstag, den 28. Januar 1936
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Badoglio ſchildert
die Kämpfe bei Malalle

Einzelpreis 10 Pf.

Graziam nimmt Südfronk- Offenſive wieder auf In Kichtung Addis Abeba

Funkſpruch des Kriegs berichterſtatter s des DNB.
Marſchall Badoglio empfing die im italie

niſchen Hauptquartier anweſenden Preſſever-
treter und ſchilderte ihnen die Einzelheiten
der letzten Kämpfe in Tembien. Nachdem
das Oberkommando erfahren hatte, daß die
abeſſiniſchen Truppenabteilungen unter Ras
Kaſſa und Ras Seyonm in Tembien ſich ver
einigen wollten, um gemeinſam gegen Hauſien
nordweſtlich von Makalle vorzuſtoßen und ſo
einen Keil zwiſchen die italieniſchen Fronten
in Aduag und Makalle zu treiben, hatte ſich
das italieniſche Oberkommando entſchloſſen,
dieſem Plan durch einen Gegenangriff
zuvorzukommen. Deshalb ſeien am 20 Januar
Askari- und Schwarzhemden- Abteilungen ein-
geſetzt worden. Nach Kämpfen, die den ganzen
Tag über dauerten, ſei es gelungen, die von
den Abeſſiniern beſetzten Höhen zu erobern
und den Gegner in Richtung Melfa zurück
zuwerfen.

Am 21. ſeien die Angriffsabteilungen wei
ter vorgerückt und hätten Verbindung mit den
anderen Gruppen aufgenommen. Dabei hätten
ſie zwei weitere wichtige feindliche Stellungen
einnehmen können. Jnzwiſchen hätten die
Abeſſinier verſucht, über den Wario-Paß in
der Gegend von Addi-Abbi die italieni-
ſchen Linien zu durchbrechen. Der Paß ſei
aber von der Schwarzhemden-Diviſion unter
blutigen Verluſten zwei Tage lang ge-
halten worden, bis die Askari-Verſtärkun-
gen eingetroffen ſeien. Dann ſei es gelungen,
den Gegner in die Flucht zu ſchlagen. Der
Durchbruchsplan von Ras Kaſſa und Ras
Seyoum könne alſo als geſcheitert gelten.
Marſchall Badoglio warnte vor einer peſſi-
miſtiſchen Beurteilung der Lage und erklärte,
daß der Nachſchub der italieniſchen Truppen
trotz der weiten Entfernungen geſichertt
ſei, da die Straßen gut ausgebaut worden
ſeien. Die Hoffnung der Abeſſinier auf die
Verſumpfung der Straßen in der Regenzeit
ſei hinfällig

Der italieniſche Heeresbericht vom Montag
beſchäftigt ſich eingehend mit den Ereigniſſen
an der Südfront. Er läßt erkennen, daß über

Negelli hinaus Aufklärungsvorſtöße von
den Truppen des Generals Graziani
unternommen wurden. Aus den ergänzenden
Meldungen ergibt ſich, daß General Graziani
das in der vorigen Woche eroberte Gebiet als
Aufmarſchgelände für einen neuen, noch
größeren Offenſivſtoß benutzen wird, der Addis
Abeba gelten ſoll. Jn der abeſſiniſchen Haupt-
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ſtadt ſelbſt gibt man zu, daß General Graziani
ſeinen neuen Vorſtoß an der verwundbarſten
Stelle Abeſſiniens anſetzt. Wenn es ihm ge-
lingt, von Negelli aus Allata, das als ſein
nächſtes Ziel angegeben wird, zu erreichen. ſo
könnte er auf einer bequemen 300 Kilometer
langen Karawanenſtraße, die dem „Großen
Graben“ folgt, bis Addis Abeba vordringen.
Allerdings iſt bis Allata ſehr ſchwieriges Berg-
gelände zu überwinden. Ueber die Kämpfe an
der Südfront intereſſiert noch eine Zahlen-
angabe, nach der die Abeſſinier während der
Schlacht am Ganale Doria und der anſchließen-
den Verfolgung durch die italieniſchen Truppen
10 000 Mann eingebüßt haben ſollen. Während
der ganzen Kämpfe ſollen die Abeſſinier reich-
lich Dum-Dum-Geſchoſſe verwendet haben.

Studentiſche Paroleausgabe
Dr. O. Am 25. und 26. Januar beging der

Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund
in München die Feier ſeines zehnjährigen
Beſtehens mit einer großen Tagung, die
durch eine Rede des Führers und durch Aus-
führungen von Rudolf Heß gekrönt wurde.
Alle zentralen Veranſtaltungen der Partei
und ihrer Gliederungen ſtehen ja ſchon ſeit
geraumer Zeit im Lichte der Frageſtellung,
die auch in München wieder deutlich hervor-
trat: Welche Wege, ſo lautet ſie, müſſen
beſchritten werden, um die Partei als ſich
ſelbſttätig erneuernde Bewegung zu ver-
ankern, und welche Ordnungen werden zu
dieſem Zwecke für den Nachwuchs geſchaffen
Das geht Reichsjugend und Jungvolk ebenſo
an wie die Hitlerfugend. Das iſt genau ſo
wichtig für die SA und SS wie für BDM
und Frauenſchaft. Jn München wurde die
Frage für den Studenten geſtellt und beank-
wortet.

Die weltanſchaulichen Grundlinien hierfür
ſind zunächſt und vor allem in der Rede des
Führers ſichtbar geworden. Gerade die
lebendigen Kräfte des Studententums ſind
Elemente, mit denen Adolf Hitler als Reichs-
führer und Oberhaupt der Bewegung rechnet.
Er weiß, daß viele Studenten von heute
berufen ſind, hineinzuwachſen in verant-
wortliche Staatsſtellungen von morgen.
Gewiß wird dem Jungakademikertum nicht

von vornherein der entſcheidende Abſchnitt
in der Führungshierarchie des National-
ſozialismus eingeräumt. Denn der National-
ſozialismus iſt alles andere als eine aka-
demiſche Bewegung. Die beſondere Auf-
merkſamkeit und Mühewaltung dem Studen-
tentum gegenüber rechtfertigt ſich jedoch aus
der nicht zu überſehenden Erfahrungstat-
ſache, daß in der akademiſchen Jugend von
jeher eine beſonders ausgeprägte geiſtige
Dynamik ſteckt. Aufgeſchloſſen allen Er-
ſcheinungen ſeiner Umwelt, kritiſch in ſeinem
Wahrheitsdurſt, jo oft zur Aufſäſſigkeit ge-
neigt gegenüber dem, was er vorfindet,
möchte der Student am liebſten ſeine eigene
geiſtige Welt bauen. Ueberließe man ihn
dieſem Drange, kümmerte man ſich um ihn
ſo wenig oder ſo töricht wie es die
republikaniſchen Unterrichtsminiſter faſt
durchweg für richtig hielten, dann könnte er
unter Umſtänden Einflüſſen ausgefetzt ſein,
die der deutſchen Anſchauungswelt fremö
wenn nicht gar gegenſätzlich ſind. Der Führer
baut darauf, daß der Student Nativnal-
ſozialiſt iſt. Darum ließ er es ſich nicht
nehmen, zu den in München Verſammelten
perſönlich zu ſprechen.

Die Rede des Stellvertreters des
Führers enthält über den großen geiſtigen

ahmen hinaus, in den der Führer die
ſtudentiſche Zukunft ſtellte, noch genauere
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Hinweiſe. Das Ziel ift aufgerichtet. Jm
einzelnen haben jedoch die Dinge noch nicht
ihre letzten Formen und Formulierungen
gefunden. Sie ſind im Fluß. 'Quellpunkt
und Mündungsgebiet ſind zwar auf der
Karte bereits eingezeichnet: Das Bett muß
ſich indeſſen der Fluß erſt ſelber graben.

Die Auseisanderſetzung zwiſchen Korpo
rations weſen und NSD.Studenienbund iſt
im Grundſätzlichen ausgetragen. Rudolf
Heß hat bei aller Reverenz vor den Ver
dienſten des deutſchen Korporationsſtudenten-
tums ſehr deutlich zum Ausdruck gebracht,
daß er dieſe Form ſtudentiſchen Gemein
ſchokkslebens für nicht mehr zeitgemäß hält.
Er hat aber gleichzeitig ausgeſprochen, daß
neue Formen noch nicht endgültig gefunden
ſeien. Zwiſchen Zielſetzung und praktiſcher
Durchführung iſt eine Lücke, die noch nicht
vollſtändig geſchloſſen iſt.

Immerhin zeichnet ſich bereit
Weg etwa verlaufen foll.
bei akademiſchen Feiern die Fahnen der
Korporationen als unerwünſcht bezeichnet
werden und verſchwunden ſind eine Ver-
fttgung des Reichserziehungsminiſters hat
das öffentlich zum Ausdruck gebracht und
wenn jetzt in München geweihte neue NSD.
Studentenbundfahnen an die Stelle der alten
Symbole treten werden, ſo iſt dies ſchon ein
deutlicher Fingerzeig, wofür und wogegen ſich
Führung und Bewegung entſchieden haben.
Rudolf Heß ſieht es als unaufſhaltbare Ent-
wicklung an, daß das Korporationsweſen am
Nachwuchsmangel wie auch am Fehlen einer
zukunftsträchtigen eigenen Gedankenwelt zum
Sterben verurteilt ſei. Das lebendige Element

Wieder Fackelzug
Der Aufmarſch der Alten Garde

Die in der Frühe des 30. Januar zum
Appell vor dem oberſten SA- Führer und
zur Wiederholung des hiſtoriſchen Fackelzuges
in 30 Sonderzügen nach Berlin kommenden
älteſten SA- Männer Deutſchlands werden in
43 großen Sälen und Turnhallen unter-

gebracht werden. Die Feldzeichen und Fahnen
werden von den Bahnhöfen aus unmittel-
bar in die Schloßkapelle geführt. Auf dem
großen Appell im Luſtg arten um 13 Uhr
werden nach Grußworten des Stabschefs, der
Oberſte SA-Führer und Reichsleiter Dr.
Goebbels zur alten Garde der SA ſprechen.
Am Abend ſammeln ſich die durch 10 000 Ber
liner SA- Männer und Ehrenabordnungen
der SS, der dienſtälteſten Politiſchen Leiter,
des NSKK. ſowie der Hitlerjugend auf
35000 Mann verſtärkten Einheiten in der
Siegesallee, um von dort aus den denk-
würdigen Fackelzug vom. 30. Januar 1933 zu
wiederholen und dem Führer und Reichs-
kanzler den Treuegruß zu entbieten. An
ſchließend wird der ſogenannte SA-Ruf, der
für die SA den Großen Zapfenſtreich erſetzt,
zum erſten Mal vor dem Führer geſpielt.

Am folgenden Tage wird den SA-
Männern aus dem Reich Gelegenheit zur Be
ſichtigung Berlins geboten. Die Aus-
ſtellungsleitung der „Grünen Woche“ hat
3000, der Zoo 1500 Freikarten zur Verfügung
geſtellt. Gegen 19 Uhr verlaſſen dann die
erſten Sonderzüge wieder Berlin. Der
„Hilfszug Bayern“ wird an beiden Tagen
den Hauptteil der Verpflegung übernehmen.

J

18. Deutſcher Studententag.

An Stelle der 2-Jahres-Feier zur
kündung des Studentenrechts durch den
Führer und Reichskanzler wird die deutſche

ab, wie der
Wenn heute bei

Ver

Inkernationaler Violiniſten Wettbewerb

1. Preis 30 000 Franken.
Die Muſikſtiftung Königin Eliſabeth

(Fondation Muſicale Reine Eliſabeth) in
Belgien führt zum ehrenden Gedenken an
den berühmten belgiſchen Geigenvirtuoſen
Eugène Yſaye einen internationalen Wett-
bewerb unter dem Namen „Jnternationaler
Wettbewerb Eugène Yſaye“ ein.

Der Wettbewerb findet alle fünf Jahre
ſtatt und Oſtern 1937 in Brüſſel zum erſten
Male. Teilnahmeberechtigt ſind die Geigen-
künſtler aller Länder, die am 1. Januar des
Wettbewerbfahres, alſo 1937, mindeſtens
30 Jahre alt oder älter ſind. Die Bewerber
müſſen ſich im Beſitz eines Abſchlußzeugniſſes
ihrer Studien an einem Staatlichen Konſer-
vatorium vder einer Muſikhochſchule be-
finden. Falls Bewerber ihre Studien nur
bei Privatlehrern betrieben haben, müſſen
ſie ein Zeugnis ihrer Lehrer beibringen oder
durch Preſſeurteile ihr öffentliches Auftreten
als Geigenvirtuoſen nachweiſen.

Die Wettbewerbsbedingungen ſelbſt ſehen
folgende Anforderungen vor: a) eine Violin-
ſonate von Eugène Yſaye; b) eine Violin-
ſonate von J. S. Bach; o) ein Konzertſtück
aus den Werken von Spohr, Viotti, Kreutzer,
Rod, Vieuxtemps, oder Wieniawſky; d) ein
Violinkonzert mit Orcheſterbegleitung;
e) ſechs kleine Stücke, davon ein Werk von
Eugène Yſaye mit Klavierbegleitung.

Die genauen Wettbewerbsbeſtimmungen
können bei der Stiftung in Brüſſel (Fonda-
on Muſicale Reine Eliſabeth, Palais
d'Egmont, Brüſſel Belgien) oder in deutſcher
Sprache bei der Reichsmuſikkammer (Berlin
W 62, Lützowplatz 13) angefordert werden.
Die Anmeldungen der Bewerber ſind nur an
die Brüſſeler Anſchrift zu richten, und ſind
in der Zeit vom 1. bis 31. Dezember d. J.
vorzunehmen. Das Preisgericht, dem der
Präſident oder der Vizepräſident der Stif-
tung vorſtebt, ſetzt ſich aus den bekannteſten

des Studententums ſoll in Zukunft aus-
ſchließlich durch die Schule des NSDStVB.
laufen, um als organiſches Glied der Be
wegung eines Tages an die ihm geſtellten
Führungsaufgaben herantreten zu können.

Der ſtudentiſche Symbolwechſel iſt bereits
Tat geworden. Es wird ſeine tiefgreifen
den Folgen haben. Das Korporationsweſen,

ſoweit es noch beſteht, iſt völlig in die private
Sphäre abgedrängt. Die einzige, amtlich an
erkannte und geförderte neue „Korporation“
iſt, wenn man ihn ſo nennen darf, der Stu-
dentenbund, der in Kameradſchaften und
Hundertſchaften untergegliedert der national
ſozialiſtiſchen Geiſteshaltung im Studenten-
tum endgültig und unwiderruflich die Türen
aufſchlagen und offenhalten ſoll. Daß es ſich
hier nur um ein geiſtiges und nicht etwa um
brachiales Anliegen handeln kann, braucht
nicht beſonders unterſtrichen zu werden. Der
Nationalſozialismus baut auf ſeine ſieghafte
geiſtige Kraft. Er denkt nicht an Zwangs-
maßnahmen, zumal er weiß, daß deutſche
Studenten durch rein techniſche Mittel noch
niemals in neue Bahnen gelenkt werden
konnten. Ein geiſtiges Ringen wird alſo ein-
ſetzen um den letzten Menſchen, der ſchon
im vorhergehenden Erziehungsſtadium mit
dem Narionalſozialismus konfrontiert an
die Hochſchule kommt. Staat und Bewegung
werden ſicherlich nichts unterlaſſen, um dieſen
Kampf der Geiſter im Sinne der neuen
Grundſätze zu entſcheiden. Der NSD.-Stu-
dentenbund hat dazu jetzt in München ſein
Rüſtzeug vervollſtändigt und, was nicht
minder wichtig iſt, die Sanktionierung
durch die oberſte Führung mitgebracht.

zur Wilhelmſtraße
der 5A am 30. Januar in Berlin

Studerntenſchaft vom 28. März bis 4. April
einen großen deutſchen Studententag
durchführen. Der letzte fand unter der Lei-
tung von Pg. Dr. G. Krüger in Aachen-
Monſchau ſtatt. Für die diesjährige Durch-
führung iſt ein Grenzort in Schleſien in Aus-
ſicht genommen.

r D

Bonusgeſetz in Kraft
Rooſevelt gibt Auszahlungs-Anweiſung.
Der amerikaniſche Senat überſtimmte

geſtern das von Präſident Rooſevelt gegen
das Geſetz über die Auszahlung des Kriegs
teilnehmerbonus eingelegte Veto mit der er-
warteten Zweidrittelmehrheit von 76 gegen
19 Stimmen. Damit iſt dieſe Geſetzesvorlage
endgültig in Kraft getreten. Wenige Stunden
danach gab das Weiße Haus eine Erklärung
aus, wonach Rooſevelt das Schatzamt und die
Veteranenbehörde angewieſen hat, mit den
Bponuszahlungen möglichſt bald zu beginnen.
2500 bis 3000 neue Angeſtellte werden nun
für ſechs Monate benötigt, um den jedem der
3500 000 Veteranen zuſtehenden Bonusbetrag
feſtzuſtellen. Finanzminiſter Morgenthau
ſchätzte, daß insgeſamt 38 Millionen 50-Dollar-
Bonds in Verbindung mit der Bonus-Zah-
lung benötigt werden dürften.

e

Der Außenausſchuß des Repräſentanten-
hauſes billigte mit 11 gegen eine Stimme den
von der Regierung eingebrachten Entwurf
eines ſtändigen Neutralitätsgeſetzes. Dieſe
Geſetzesvorlage ſoll das am 29. Februar ab-
laufende vorläufige Neutralitätsgeſetz erſetzen.

Künſtlern aller Länder zuſammen, Deutſch
land entſendet Georg Kulenkampff in die
Jury. Der Wettbewerb ſelbſt ſieht eine
Ausſcheidungsprüfung vor, aus der die zwölf
Beſten in die Entſcheidungsprüfung und ſo-
mit zur Preiskrönung kommen.

Für den erſten Wettbewerb Oſtern 1937
ſind folgende Preiſe ausgeſetzt: 1. Großer
Jnternotionaler Preis Eugène Yſaye im Be-
trage von 30000 Franken, geſtiftet von der
Königin Eliſabeth, ferner ein Preis des
Unterrichtsminiſteriums von 25000 Franken.
Von der Muſikſtiftung Königin Eliſabeth
ſelbſt ſind weitere Preiſe von 20 000 Franken,
15 000 Franken, 10000 Franken, 7500 Fran-
ken, 500 Franken, und drei Preiſe zu 2500
Franken ausgeſetzt worden.

Dr' Solfs Goldenes Doktorjubiläum. Am
heutigen Dienstag feiert der frühere Staats-
ſekretär des Reichskolonialamts und Bot-
ſchafter des Deutſchen Reiches in Tokio,
Exzellenz Dr. Wilhelm Solf, ſein goldenes
Doktorjubiläum. Am 28. Januar 1886 wurde
er auf Grund einer Arbeit über einen alt-
indiſchen Text von der Philoſophiſchen Fakul-
tät der Univerſität Halle zum Dr. pbil. promo-
viert. Er trat dann in Dienſt des Aus-
wärtigen Amtes zuerſt in Kalkutta, dann als
Gouverneur von Samoa. Seit ſeinem Aus-
ſcheiden aus dem Reichsdienſt iſt Exzellenz
Solf der unermüdliche Vorkämpfer des kolo-
nialen Gedankens und hat in zahlreichen
Schriften die ſchändliche Lüge von dem Unver-
mögen der Deutſchen in kolonigalen Dingen
zurückgewieſen.

Wechſel in der Leitung der „Juriſtiſchen
Wochenſchrift“. Der bisherige Herausgeber
der „Juriſtiſchen Wochenſchrift“, Rechtsanwalt
Dr. Raeke, hat zugleich mit ſeiner Ernennung
zum Reichsinſpekteur des Bundes National-
ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten die Heraus-
geberſchaft der Zeitſchrift niedergelegt und ſie
demkommiſſariſchen Leiter der Reichsſachgruppe

den Demonſtranten

Hermann Göring: „Ich brauche
große Konſtrukkeure und Erfinder!“
Der Reichsluftfahrtminiſter bei der Eröffnung der Ausſtellung Schule und Luftfahrt“

„Wir wollen fliegen und wollen weiter
arbeiten am Aufbau unſerer Fliegerei!“
Dieſer Ausſpruch des oſtpreußiſchen Lehrers
und Segelflugweltmeiſters Ferdinand Schulz
der 1929 den Fliegertod ſtarb, könnte als Leit-
wort über der Ausſtellung „Schule und
Luftfahrt“ ſtehen, die geſtern in Berlin
feierlich eröffnet wurde. Reichsminiſter
Ruſt eröffnete die Ausſtellung mit einer
Anſprache. Es will heute ſelbſtverſtändlich
jeder Funge Flieger werden. Die Schule
braucht ſich hier nicht anzuſtrengen, um die
Neigung zu wecken. Hier gilt es, die wichtige
Aufgabe der rechten und rechtzeitigen Aus
leſe zu erfüllen. Ich habe vor einem Fahr
in engſter Verbindung mit den zuſtändigen
Stellen des deutſchen Luftfahrtweſens einen
Erlaß zur Planung der' Ausbildung und
Ausbildung und Ausleſe für alle Schularten
herausgegeben. Ein Jahr Arbeit liegt nun
hinter uns.

Dann trat Reichsluftfahrtminiſter Gene-
ral Göring an das Rednerpult. Als Ober-
befehlshaber der deutſchen Luftwaffe lege ich
größen Wert darauf, die deutſche Jugenòö mit
der Luftfahrt vertraut zu machen und eng zu
verbinden. Ich habe in kürzeſter Zeit die
deutſche Luftflotte ſchaffen müſſen, denn ohne
ſie wäre der große Freiheitskampf des
Führers unmöglich geweſen. Von jedem in
der Luftfahrt wird ein Höchſtes an Leiſtung
gefordert. Jeder in der Luftwaffe wußte, daß
die großen Erfolge nur durch die Leiſtungen
jedes einzelnen, durch die ſtarke Kamerad-
ſchaft und Zuſammengehörigkeit möglich
waren. Der ſiegreiche Flieger war auf die
zuverläſſige Fürſorge der Maſchine durch
ſeine Kameraden angewieſen. Ich brauche,
ſo betonte der General, nicht Jngenieure, die
nur ihre Tagesarbeit verrichten, ſondern
JIngenieure, die große Konſtruk-
teure und Erfinder ſind: denn Deutſch-land iſt in der Zahl den anderen Ländern
unterlegen.

Darum müſſen wir gegenüber der Maſſe
einen leiſtungsfähigen Erſatz ohnegleichen er
reichen, um der Maſſe perſonell und
materiell überlegen zu ſein. Die ganze
n muß dazu die Plattformbilden, aber nur die Beſten ſollen dann
ausgewählt werden. Ich bin dankbar. ſo
ſchloß Genera“ Göring, daß die Schule dies
erkannt und durch dieſe Ausſtellung ganz be
ſonders bewieſen hat.

Nach einem Rundgang durch die Ausſtel-
lung nahm der Reichsluftfahrtminiſter im
Vorgarten des Hauſes die Taufe eines
Segelflugzeuges auf den Namen Ferdinand
Schulz“ vor.
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Ras Defta hak ſich verſchanzt
Ftalieniſche Flugzeungbaſis in Neyhelli.
Jn Addis Abeba hofft man, daß es Ras

Deſta mit Hilfe der 75 000 Mann des Ded-
jasmatſch Makonnen, die ihm als Ver-
ſtärkung zugeteilt wurden, gelingen werde,
die italieniſche Offenſive aufzuhalten. Ras
Deſta hat ſich mit ſeiner Hauptmacht etwa
75 Kilometer nordweſtlich von Negelli ver
ſchanzt. Jedoch ſollen ihm die täglich an
greifenden italieniſchen Bomber wieder
ſchwere Verluſte zugefügt haben. An amt
licher Stelle in Addis Abeba erklärt man,
von Sidamo nach Addis Abeba ſei ein langer
Weg. Ein wichtiger Bundesgenoſſe ſei die in
ganz kurzer Zeit beginnende „kleine Regen-
zeit“, und General Graziani werde bei ſeinem
Wettlauf mit dem Regen bald der Atem aus

gehen. n
Bei Negelli legen die Italiener eine neue

Flugzeugbaſts an. Die Entfernung von dieſer
neuen Baſis nach Addis Abeba beträgt
440 Kilometer.

Mit Skeinen gegen Panzerwagen
Die Unruhen in Syrien dauern fort Proteſt gegen Frankreichs Syrien- Politik

Jn ganz Syrien gehen die Demon-
ſtrationen gegen die franzöſiſche Verwaltung
und das Verhalten der franzöſiſchen Truppen
weiter. Jn Damaskus kam es erneut zu
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Demon-
ſtranten und franzöſiſchen Truppenabteilun-
gen, die mehrere Tote und zahlreiche Ver-
wundete forderten. Mohammedaner und
Chriſten haben ſich, was bisher noch nie zu
verzeichnen war, zuſammengeſchloſſen. um
gemeinſam ihren Unwillen gegen den fran
zöſiſchen Kommiſſar zum Ausdruck zu brin-
gen. Die Araber veranſtalteten eine große
Proteſtkundgebung, und als der Zug von
Truppen Abteilungen aufgelöſt wurde, kam
es zu ſchweren Zuſammenſtößen. Bei einer
anderen Kunögebung gingen die Truppen
mit Tanks gegen die Menge vor. Unter

befanden ſich viere
Frauen, die die Soldaten und die Penzer-
wagen mit Steinen bewarfen. Der Proteſt-
ſtreik dauert jetzt ſchon eine Woche. Zwei-
tauſend Mann farbiger franzöſiſcher Truppen
aus Marokko und Senegal patrouillieren
dauernd durch die Straßen von Damaskus.

eeeeeeeeeeeeeem-
Rechtsanwälte, Rechtsanwalt Dr. Droege,
übertragen.

Dirigierverbot für Prof. Reichwein. Die
Wiener Polizeidirektion hat dem Dirigenten
Prof. Reichwein, der am Mittwoch im großen
Konzertſaal ein Abonnementskonzert des
Wiener Konzertſaalvereins leiten ſollte, die
Erlaubnis zum Dirigieren des Konzerts ent-
zogen. Das Verbot bezieht ſich auf Reichweins
ganze künftige Dirigententätigkeit in Wien,
und zwar deshalb, weil Reichwein national-
ſozialiſtiſch eingeſtellt und daher häufig der
Gegenſtand von Angriffen ſei, ſo daß Kon-
zerte unter ſeiner Leitung „die öffentliche
Ruhe gefährden“ könnten.

Erſter Preis für einen deutſchen Kompo-
niſten. Der Münchener Komponiſt Karl Ama-
deus Hartmann erhielt bei dem internatio-
nalen Wettbewerb für Kammermuſik, ver
anſtaltet von der Société de musique de chambre
contemporaine le Carillion, Sitz Genf, für ſein
Streichquartett den erſten Preis.

Faſt 10 000 Buchhandlungen in Dentſch
land. Nach dem jetzt veröffentlichten Ergebnis
der amtlichen Betriebszählung gibt es in
Deutſchland 9873 Buchhandlungen mit 38 158
beſchäftigten Perſonen. 1925 wurden in
Deutſchland gezählt: 10 496 Buchhandlungen
mit 34 897 beſchäftigten Perſonen. Jm Buch-
handel überwiegt der Kleinbetrieb. Drei-
viertel aller Firmen beſchäftigten eine, zwei
oder höchſtens drei Perſonen. Größere Un-
ternehmungen mit einer Gefolgſchaft von
mehr als 100 Perſonen zählt der Buchhandel
nur 15. An der Spitze dieſer Größenordnung
ſteht Leipzig. Hier gibt es eine Firma mit
einer Gefolgſchaft von über 800 Perſonen.

Der Komponiſ. Hermann Biſchoff f. Jn
Berlin ſtarb, 68 Jahre alt, der Komponiſt
Hermann Biſchoff, der lange Jahre Vor-
ſtandsmitgli s des Allgemeinen Deutſchen
Muſikvereins war. Die Stagma verliert in
ihm einen in Urheberrechtfragen erfahrenen
Mitarbeiter.

Die politiſchen Führer der arabiſchen Be
völkerung überreichten dem franzöſiſchen
Kommiſſar ein Proteſtſchreiben, in dem gegen
das Verhalten der Regierung ſchärfſter Ein
ſpruch erhoben wird. Die Einheimiſche Be-
völkerung verlangt die Wiederherſtellung
verfaſſungsmäßiger Zuſtände. Auch in an-
deren Städten fanden große arabiſche

die ſich gegen
wanoöten.

Maſſenverſammlungen ſtatt, di
die franzöſiſche Politik in Syrien

Verbot gegen „Stamm Ruben“

Auf Anordnung des Geheimen Staats-
polizeiamtes Berlin iſt die „Gemeinſchaft des
Göttlichen Wortes, Stamm Ruben“ in Wal-
denburg für das Gebiet des Regierungs-
bezirks Breslau aufgelöſt und verboten wor-
den. Es iſt erwieſen, daß ſie den konfeſſio-
nellen Kirchen gegenüber feindlich eingeſtellt
iſt. Außerdem hat dieſe „Gemeinſchaft“ Per-
ſonen in ihre Reihen aufgenommen, die als
Gegner des Staates zu betrachten ſind.

„Er weiß alles“
Eine Napoleon-Anekdote.

Der franzöſiſche Geſchichtsſchreiber Amei-
lhon hatte als Mitglied einer Abordnung der
Akademie im Jahre 1809 Gelegenheit, mit
Napoleon I. zu ſprechen.

Der Kaiſer ſprach ihn an: „Sind Sie nicht
Herr Anecillon?“

„Jawohl, Majeſtät,
gegnete der Gelehrte.

„Ah, gewiß der Bibliothekar von Sainte-
Genevieve?“ fragte der Kaiſer weiter.

„Gewiß, Mafeſtät, vom Arſenal“,
lautete die Antwort.

„Stimmt! Sie haben doch die Geſchichte
des Ottomaniſchen Reiches geſchrieben

„Jawohl, Majeſtät, die Geſchichte
Oſt römiſchen Reiche s!“

Aergerlich über ſein ewiges Daneben-
raten wandte Napoleon ihm den Rücken. Der
Profeſſor aber flüſterte ſtrahlend ſeinem
Nachbarn zu:

„Fabelhaft, dieſer große Mann alles

Ameilhon“, ent-

des

weiß er!“ H.
E. W. Möllers „Weg zum Reich“ im

Deutſchlandſender. Zur Wiederkehr des
Tages der Machtergreifung durch den Natio-
nalſozialismus bringt der Deutſchlandſender
am Donnerstag von 20.30 Uhr bis 22 Uhr
Eberhard Wolfgang Möllers „Der Weg zum
Reich“ zur Sendung. Jn einer Folge von
knappen dramatiſchen Szenen wird die Ent-
wicklung der deutſchen Geſchichte vom frühen
Mittelalter bis zur Vollendung des Reichs
gedankens am 30. Januar 1933 in Schlag-
lichtern dargeſtellt. Unter der Spielleitung
von Gerd Fricke wirken u. a. Werner Krauß,
Günther Hadank, Rudolf Rittner, Lothar
Körner, Albert Lieven und Friedel Piſetta

mit.
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Im ſchönen Sachen wühlen
Schlag 7 Uhr hoben ſich am Sonnabend die

Vorhänge von den Fenſtern und unter den
prangenden Jnventurplakaten breiteten ſich
im hellſten Licht die 1000 Herrlichkeiten, die
plötzlich nicht mehr unerſchwinglich waren.
Die Frauen umlagerten die Fenſter, verglichen
die Preiſe, den Schnitt, die Farbe, den Stoff
und wußten nach einer Stunde genau, welches
Kleid, welches Paar Schuhe, welches Krägel-
chen ihnen bald gehören würde. Nur ſchnell
mußte man ſein, denn das fremde junge Mäd-
chen neben einem warf ſehr verdächtige Blicke
auf das rote Jäckchen, das doch wie für einen
eſchaffen war. Alſo, um halb acht am Montagfrih aufgeſtanden und dann in die Stadt ge

fahren und als erſte den Laden geſtürmt.
Aber merkwürdigerweiſe hatten alle Merſe

GrosserInventur Verkeuf?
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Zeichnung: Preller.

burgerinnen trotz des Regens denſelben guten
Gedanken wie man ſelber. Vor jeder Laden-
tür hatten ſich ſchon Schlangen gebildet weil
nämlich vor halb neun der Sturm nicht begin
nen durfte. Aber dann! Kaum drehte ſich der
Schlüſſel im Schloß, da drängten die Käufer-
innen ſchon hinein. Die tropfenden Regen-
ſchirme ſtörten nicht, die naſſen Mäntel auch
nicht. Hauptſache, daß man das rote Jäckchen,
das blaue Kleid und den ſüßen Schal erwiſchte.

Aber dann gab es noch viele andere Jäckchen
eins noch ſchöner als das andere, dann gab es

noch Dutzende von Kleidern, die alle für einen
erdacht erſchienen, da konnte man in ganzen
Kiſten von bunten Schals wühlen, da wußte
man plötzlich, daß man das wonnige Röckchen
ſchon lange nötig hatte, da wurde man von
der duftigen Wäſche verführt, von der man
ſchon lange geträumt hatte kurz, es war
ein taumeliger Wirbel.

Jn ſchönen Sachen wühlen das iſt nur
zweimal im Jahr im Jnventurverkauf erlaubt

alſo muß man's tüchtig ausnützen. Der
Mann zu Haus wird verſtehen, daß die hell-
blaue Steppdecke eine niewiederkehrende Ge-
legenheit war, und daß man bei der grauen
Handtaſche einfach zugreifen mußte, wenn
mun nicht auf den Kopf gefallen war. Aber
Jrene braucht nicht zu wiſſen, daß das Kleid
nur 18 RM. gekoſtet hat. Wenn ſie das näm-
lich hört, gefällt es ihr nicht. Vorgeſtern koſtete
es noch 30 RM. dieſen Preis wird man ihr
ſagen, das hört ſich gut an und iſt nur halb

gelogen. L. B.
Aus dem Jnnungsleben

Jahreshauptverſammlung der Schuhma

Jm Jnnungslokal „Zur guten Quelle“
Hielt am Montagnachmittag die Schuhmacher-
innung ihre Jahreshauptverſammlung ab, zu
der ſich die Mitglieder vollzählig eingefunden
hatten. Nach der Begrüßung durch Ober-
meiſter Förſter und nach der Verleſung der
Niederſchrift der letzten Verſammlung ehrten
die Berufskameraden ihre im vergangenen
Jahre verſtorbenen Kollegen in einer Minute
des Schweigens. Obermeiſter Förſter machte
dann Mitteilung über die Ausgeſtaltung des
350jährigen Stiftungsfeſtes, das die Jnnung
am 18. April in den Räumen des „Schützen-
hauſes“ feiern wird. Der Haushaltsplan für
das Jahr 1935 wurde in Einnahme und Aus-
gabe mit 2630 Reichsmark ausgeglichen. Nach
der Beſprechung verſchiedener Berufs-
angelegenheiten hielt dann zum Schluß Dr.
Teudtloff einen recht aaufſchlußreichen
Vortrag mit Lichtbildern über „Kranken- und
Altersfürſorge des Handwerks.“ Mit dem
Gruß an den Führer ſchloß der Obermeiſter
die Verſammlung.

h

Diesmal ein Hunderker gezogen
Nachdem in den letzten Wochen in und um

Merſeburg die grauen Glücksmänner wirklich
das ſagenhafte Glück mit ſich gebracht haben,
und in Merſeburg vor drei Tagen ein
„Fünfziger“ gezogen wurde, konnte geſtern
nachmittag der Hallenſer Hildebrand beim
Glücksmann Nr. 497 am Entenplan einen
Hundertmarkſchein ziehen. Froh beſchwingt
enteilte er der Glücksſtätte, um die augen-
blicklich günſtigen Ausverkaufstage richtig aus-
zunutzen.,

Aus der Stadt Merſeburg

Appell an die Merseburger Haustrauen:

Stellen fürs haus wirtſchaftliche Jahr
Ein Kapitel zur kommenden Schulentlaſſung In Merſeburg gibt es bei

Haushaltungen nur

Oſtern ſteht vor der Tür. Mit ihm die
Schulentlaſſung und die ſçchickſalsſchwere
Frage der Berufswahl. Nicht nur für die
männliche Jugend, ſondern auch für die ſchul-
entlaſſenen Mädchen iſt dieſe Frage von
Bedeutung. Der neue Staat legt Wert darauf,
aus der ſchulentlaſſenen weiblichen Jugend
tüchtige Hausfrauen heranzubilden. Er hat
daher verſchiedene geſetzliche Maßnahmen ge-
troffen, die der Ueberführung weiblicher Ar-
beitskräfte in die Hauswirtſchaft dienen, und
er hat außerdem die Einrichtung des „H a u S-
wirtſchaftlichen Jahres“ getroffen.

Seine Durchführung erfolgt nach Richt-
linien, die vom Deutſchen Frauenwerk, der
Reichsjugendführung und der Reichsanſtalt
für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſen
verſicherung aufgeſtellt worden ſind.

Jn Merſeburg werden die Stellen
vom Deutſchen Frauenwerk geworben.
Die ſchulentlaſſenen Mädchen, die ein haus-
wirtſchaftliches Jahr durchmachen wollen,
melden ſich bei der für ſie zuſtändigen Berufs-
beratungsſtelle. Dieſe prüft ſie auf ihre
Eignung und vermittelt ſie in die zur Ver-
fügung ſtehenden Stellen. Die Berufs-
beratung ſteht auch ſpäter bei etwa auftreten-
den Schwierigkeiten zur Verfügung. Das
haus wirtſchaftliche Jahr iſt kein Berufslehr-
jahr im allgemeinen Sinne, ſondern ein Er
ziehungsverhältnis. Das Jdeal iſt,
daß jedes deutſche Mädchen, unabhängig von
ſeiner Berufswahl, ein hauswirtſchaftliches
Jahr durchmacht, um damit die Grundlagen

674 Hausangeſtellte

Jahr bisher durchgemacht haben, haban ſich
übrigens nach Ablauf dieſes Jahres ent-
ſchloſſen, den Beruf der Hausangeſtellten
auszuüben.

Bei dem vielerorts herrſchenden Mangel
an Hausgehilfinnen iſt dies ſehr zu begrüßen.
Man muß ſich einmal vor Augen halten, da
die Zahl der Hausgehilfinnen im Jahre 1925
rund 1 Million betrug und am 1. Juni 1933
rund 500 000. Die Verſchlechterung der all-
gemeinen Wirtſchaftslage und die hohen So-
ziallaſten für Hausgehilfinnen waren die Ur-
ſachen dieſes Rückgangs.

Bei der letzten Reichsberufszählung wurden
in Merſeburg nur 674 Hausangeſtellte gezählt.
Dabei wurden gleichzeitig in der Stadt
Merſeburg 9387 Haushaltungen gezählt.
Hierbei muß bemerkt werden, daß die Ziffer
der Hausangeſtellten ſich auf Erwerbsperſonen
bezieht; das ſind die hauptberuflich Erwerbs-
tätigen und die Erwerbsloſen. Demgegenüber
umfaßt die Haushaltszählung Einzel-, Fa
milien- und Anſtaltshaushaltungen. Obwohl
ſich die Zahl der Hausgehilfinnen in Merſe-
burg inzwiſchen erhöht haben dürfte, ergibt
ein Vergleich der beiden Ziffern, daß manche
Merſeburger Haushaltung in der Lage ſein
dürfte, Oſtern 1936 ein ſchulentlaſſenes Mäd-
chen im Rahmen des hauswirtſchaftlichen
Jahres bei Gewährung von Wohnung, Koſt,
Kleidung und gegebenenfalls eines kleinen
Taſchengelds aufzunehmen. Jm ganzen Reich
haben Oſtern 1935 rund 10000 Mädchen ihr

für eine gute Hausfrau zu erhalten. Viele
junge Mädchen, die das hauswirtſchaftliche

hauswirtſchaftliches Jahr angetreten. 236
müſſen es noch mehr werden.

Achtung für WHW-Unkerſtützte!
Der Ortsbeauftragte gibt bekannt:

Am 30. Januar, dem Jahrestag der natio-
nalſozialiſtiſchen Revolution, findet eine Aus-
gabe von Wertgutſcheinen, Kohlen- und Zu-
weiſungsſcheinen ſowie eine Ausgabe von
Freikarten für eine Kino-Sondervorſtellung
ſtatt. Ausgabeort iſt die Brauhaus-
turnhalle. Die Ausgabezeit iſt wie folgt
feſtgeſetzt:

Ab 11 Uhr alle Buchſtaben von A bis Z,
für die W.H.W.-Unterſtützten mit einer gel-
ben Ausweiskarte. Die Jnhaber der roten
Ausweiskarten erhalten ihre Zuweiſung erſt
ab 12.30 Uhr. Es wird darauf hingewieſen,
daß die Ausgabe erſt um 11 Uhr beginnt. Aus
dieſem Grund wird erwartet, daß keiner der
Hilfsbedürftigen ſich vor 11 Uhr vor der
Brauhausturnhalle anſtellt. Es wird dafür
Sorge getragen, daß die Abfertigung ſich in
ſchnellſter Form vollzieht. Transportmittel
für die Pfundſpende ſind mitzubringen, da
dieſe ſogleich abgeholt werden kann. Kinder
und Kinderwagen zu Hauſe laſſen.

Einſtellung bei der Reichsbahn
Dienſtanfänger für die Beamtenlaufbahn.
Die Deutſche Reichsbahn wird für das Ge-

ſchäftsjahr 1936 eine beſchränkte Anzahl junger
Dienſtanfänger für die Beamtenlaufbahn im
gehobenen mittleren techniſchen Dienſt (drei-
jährige Ausbildung als techniſcher Praktikant)
zum 1. Mai 1936 und zum 1. November 1936
neu einſtellen. Es handelt ſich dabei um die
bautechniſche, maſchinentechniſche und vermeſ-
ſungstechniſche Fachrichtung; dieſe Fachrichtun
gen umfaſſen auch den Hochbau, das techniſche
Sicherungsweſen und die Elektrotechnik. Er-
forderniſſe: Reifezeugnis für Oberſekunda,
2 Jahre praktiſche Tätigkeit im Handwerk,
Reifezeugnis einer von der Reichsbahn aner-
kannten fünfſemeſtrigen höheren techniſchen
Lehranſtalt, Lebensalter nicht über 25 Jahre.
Allgemein müſſen die Bewerber ariſcher Ab-
ſtammung ſein. Bei den Bewerbern wird Wert
darauf gelegt, daß ſie den Gedanken der na-
tional ſozialiſtiſchen Volksgemeinſchaft voll in
ſich aufgenommen und ihn auch bereits in die
Tat umgeſetzt haben (Pg., SA., SS., Arbeits-
dienſt uſw.).

Bewerbungen ſind unmittelbar an die für
die Einſtellung zuſtändigen Reichsbahndirek-
tionen zu richten. Bewerbungen an die Haupt-
verwaltung der Deutſchen Reichsbahn-Geſell-
ſchaft ſind zwecklos. Militär- und Verſor-
gungsanwärter mit techniſcher Vorbildung
haben ihre Bewerbung an die Zentralmelde-
ſtelle für Verſorgungsanwärter bei der Reichs
bahndirektion Frankfurt (Main) zu richten.
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Einſtellung von Telegraphenbaulehrlingen?
Verſchiedentlich iſt eine Nachricht gebracht

worden, daß 1. April 1936 bei der Reichspoſt
junge Leute als Telegraphenbaulehrlinge ein-
geſtellt werden. Jnfolgedeſſen haben ſich viele
Schulentlaſſene mit einem Bewerbungsgeſuch
an die Reichspoſtdirektionen gewandt. Leider
können dieſe Geſuche keine Berückſicht i
gung mehr finden, da die letzte Melde-
friſt für die Einſtellung zum 1. April d. J.
ſchon am 30. September 1935 ab gelaufen
war und die Auswahl bereits getroffen

m

Gokkesdienſt am 30. Januar
Nachdem bereits örtliche Vorkehrungen für

eine würdige kirchliche Ausgeſtaltung des
30. Januar getroffen waren, hat der Landes-
kirchenausſchuß für die evangeliſche Kirche der
altpreußiſchen Union folgendes angeordnet:

„Aus Anlaß der Wiederkehr des Tages der
nationalen Erhebung bringen wir den Ge-
meinden die Abhaltung gottesdienſtlicher
Feiern in Erinnerung. Ob die Feier am
30. Januar ſelbſt oder im Hinblick auf etwaige
für den Abend des 30. Januars angeſetzte öf-
fentliche Veranſtaltungen am Vorabend gehal-
ten wird, oder ob es ſich empfiehlt, im Got-
tesdienſt des darauffolgenden Sonntages mit
Dank gegen Gott der nationalen
Wiedergeburt zu gedenken, die uns
im Werk des Führers geſchenkt worden iſt,
überlaſſen wir der pflichtgemäßen Beurteilung
der Pfarrer und Körperſchaften gemäß den
örtlichen Wünſchen und en

Steuerkalender

31. Januar: Ablauf der Friſt, innerhalb
deren Arbeitgeber, ohne beſondere Aufforde-
rung, für Arbeitnehmer, deren Arbeitslohn
im Kalenderjahr 1935 den Betrag von 8400
Mark überſtiegen hat, Lohnzettel abzugeben
haben.

1. bis 29. Februar: Abgabe der Steuer-
erklärungen zur Einkommenſteuer, Körper-
ſchaftsſteuer und Umſatzſteuer für 1935.

5. Februar: Abführung der im Januar
einbehaltenen Lohnſteuer, ſoweit ſie nicht be-
reits am 20. Januar abzuführen war.

10. Februar: Entrichtung der Umſatz-
ſteuervorauszahlung und Abgabe der Umſatz-
ſteuervoranmeldung der Monatszahler für
Januar 1936.

15. Februar:
entſprechend dem
beſcheid.

15. Februar: Fälligkeit der Börſenumſatz
ſteuer für Januar 1935 und Börſenumſatz-
ſteueranmeldung.

20. Februar: Abführung der in der Zeit
vom 1. bis 15. d. Mts. einbehaltenen Lohn-
ſteuer, wenn die abzuführende Summe mehr
als 200 Mark beträgt.

Das Wekker für morgen
Mäßige Winde, wechſelnd bewölkt, zeit-

weiſe örtliche Niederſchläge. Weiterhin milde
Temperaturen.

Vermögensſteuerzahlung,
letzten Vermögensſteuer-

Unfall durch einen Radfahrer.
Am Montagnachmittag iſt auf dem Neu

markt in der Nähe der Tümpelbrücke, eine
ältere Frau von einem Bauarbeiter mit dem
Rade angefahren worden, wodurch beide auf
das Pflaſter ſtürzten. Die Frau hatte blu-
tende Verletzungen und mußte nach Hauſe ge-
fahren werden wo ſie bald ärztliche Hilfe fand.
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Erfolgreicher Tag in Lanucha.
Am vergangenen Sonntag gelangen bei

günſtigem Wind den Kameraden Ermer
die A-, Braun die B-, Hahne und Dieze
die C- und Teichmann die amtliche C-Prü-

worden iſt. fung.

Dienstag, 28. Jannar

Erziehung zur Muſik
Das Stadttheater- Orcheſter bei der NS.

Kulturgemeinde.
Ein Abend, zu dem man der NS.-Kultur-

gemeinde gratulieren muß! Denn hier iſt
vielleicht zum erſten Male Wirklichkeit gewor-
den, was man im Stillen und in der Oeffent
lichkeit ſeit langem gewünſcht und gefordert
hatte: planvolle Erziehung zum Muſikver-
ſtehen und Muſikerleben. Die Ortsleitung der
NS.Kulturgemeinde, deren höchſte Aufgabe
es ja iſt, alle Volksſchichten zum Kunſt-
erleben heranzuziehen und zu erziehen, hat
den ſchönen Mut gehabt, einen Konzertabend
einmal anders zu geſtalten, als man es bisher
gewöhnt war, ſie hat gezeigt, daß es Mittel
und Wege gibt, das ſo gern gebrauchte Wort
vom Nichtverſtehen der Muſik gegenſtandslos
zu machen, und man darf nach dem geſtrigen
Abenb, der die Richtigkeit dieſes Beginnens
mit aller Deutlichkeit offenbarte, mit Zuver-
ſicht und Hoffnung auf die weitere Entwick-
lung unſeres Muſiklebens ſchauen.

Die Frage nach den Urſachen des außer
ordentlichen Erfolges, den der geſtrige Abend
für Veranſtalter und Ausführende mit ſich
brachte, zu beantworten, iſt nicht ſchwer: auf
dem Programm ſtanden drei Werke, die auch
den noch nicht „geſchulten“ Hörer vor keine
allzu großen Probleme ſtellen; man hatte wei
terhin in Lehrer Wilhelm Scholl einen
Mann gefunden, dem es gelang, ohne Weit
ſchweifigkeiten alles das über den Komponi-
ſten und ſein Werk zu ſagen, was der Hörer
wiſſen muß, und man hatte, nicht zuletzt, für
die Wiedergabe der Werke ein Orcheſter her-
angeholt, das, geführt von einem hochbefähig-
ten Dirigenten, in der Lage iſt, die Sprache
der Muſik in jeder einzelnen Phaſe vernehm-
lich werden zu laſſen.

Das Programm umfaßte Webers „Frei-ſchütz“Ouvertüre, Mozarts „Kleine l
muſik“ und Beethovens Paſtoral-Sinfonie
(Nr. 6). Unter Generalmuſikdirektor Bruno
Vo ndenhoffs hingebender Leitung erfuh-
ren die Werke durch das herrlich muſizierende
Orcheſter des halliſchen Stadt-
theaters eine Wiedergabe von einer tech-
niſchen wie geiſtigen Reife und Ausgeglichen
heit, die Bewunderung verdient. Vor allem
in der Paſtoralſinfonie deren zweiten Satz
man ſich ein wenig beſchwingter im Tempo
gewünſcht hätte bewies Vondenhoff ſeine
hohen geſtalteriſchen Fähigkeiten. Seine Ver
trautheit mit dem Werk (er dirigierte ohne
Partitur) ermöglicht ihm eine Ausdeutung
von ſolcher Freiheit und Farbigkeiſtaltung. nd Farbigkeit der Ge

Das Publikum, das den Saal des Schloß-
gartenſalons bis auf den letzten Platz füllte,
war ſichtlich begeiſtert und dankte Vondenhoff
und ſeinen Künſtlern mit ſtürmiſchem Beifall.

W. H.

Merſeburger Filmſchau
„Muſik der Herzen“.

Centrum- Theater.
Während die im Tonfilm gebotene Muſik

Maria Bendas (Friederike Seidl), e
Urbanec Steph. Hoz a) und des Geigen-
bauers Strada (K. Jicinſky) in Prag,
Paris London, Berlin und Wien alle Zu
hörer begeiſtert, wird die Harmonie der Her
zen durch Eiferſucht und Mißdeutung freund
ſchaftlicher Beziehungen arg geſtört. Aber
wie es bei manchem verlängerten Schluß
durch Disharmonien und Septakkorde doch
noch zum befriedigenden Zuſammenklang
kommt, ſo endet auch die Muſik der Herzen
harmoniſch. Das beglückt Karl Strada (Otto
Rubik) und befriedigt den durch die Ver
wicklungen geſpannten Kinobeſucher. Obwohl
alſo die Handlung nur den oft ſonderbaren
Lebensabklatſch von Künſtlerdaſein und
-Streben in einfacher romanhafter Bildfolge
bringt, veredeln virtuoſe Muſik der genann
ten Soliſten und die Darbietungen des Or
cheſters der Tſchechiſchen Philharmonie den
Geſamtfilm ſo, daß die alltäglichen Vorgänge
ihrer Nüchternheit beraubt werden. Bei den
ſchönen Aufnahmen aus der Hohen Tatra,
dem Ferienaufenthalt der Hauptdarſteller,
mutet es eigentümlich an, daß der Photograph
neben den einzigartigen Gebirgsaufnahmen
eine ganze Bildreihe einfachſter Nadelwal-
ar in der Ebene vor dem Auge abrollen
äßt.

m

Sextaner beim Fußball
Domgymnaſium Ref.-Real-Gymnaſium- 6:3.

Beide Sextanermannſchaften traten mit
Erſatz an. Die Sexta vom Reformrealgym-
naſium (RRG.) fand ſich erſt nach geraumer
Zeit. So konnte die Mannſchaft des Dom-
gymnaſiums ihre Leiſtung in den erſten zehn
Minuten auf 3:1 ſchrauben. Dieſen Vor-
ſprung konnte die Mannſchaft des RRG. trotz
eifriger Arbeit nicht mehr aufholen. Zum
Schluß hieß das Ergebnis 6:3 für das Dom-
gymnaſium.

Die Torfolge: 1:.0 DG. (Stößel). 1:1
RRG. (Woigk). 2:1 DG. und 3:1 DG.
(beide Stößel). Halbzeit. 4:1 DG.
(Großta). 5:1 DG. (Kratzſch). 5:.2 RRG
(Woigk). 5:3 RRG. (Woigk). 6:3 DG.
(Stößel).

Die Beſten der Sexta des Domgymnaſiums
waren: Stößel, Kratzſch, Großta und Lang;
die vom RRG.: Woigk, Nelkenbrecher, Mül-
ler Il und Hentſchel. (Anfrage der Schrift-
leitung: Freut Jhr Euch, Jungens, daß Jhr
auch mal in der Zeitung ſteht?).
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

Pflanzt mehr Obſtbänme!

Deutſchland muß. alljährlich für Millionen
ausländi es Obſt einführen, und gerade im
Winter macht ſich ein Mangel an lagerungs-
fähiger und heimiſcher Ware bemerkbar.
Apfelſinen und Bananen werden in der ge-
müſearmen Zeit in Maſſen verzehrt. Gerade
in Mitteldeutſchland muß der Anbau von
Obſtbäumen noch ſehr gefördert werden, und
bei einigem guten Willen wäre auch Wandel
zu ſchaffen. Da liegt ſo manches Stückchen
Oedland ungenützt, auf dem recht gut eine
Reihe Obſtbäume gedeihen könnte.

Früher war das anders. Jn den Dörfern
gab es weit mehr Obſtbäume. Da ſtanden
Birnen-, Apfel- und Kirſchenbäume auf den
Höfen und vor den Häuſern. Wo immer man
nur ein Stückchen Erde erübrigen konnte, da
wurde ein Obſtbaum angepflanzt. Nebenbei
mag noch bemerkt ſein, daß dieſe ſchöne Sitte
auch weſentlich zur Verſchönerung des Dorf-
bildes beigetragen hat. Auch das kleinſte
Haus nimmt ſich weit freundlicher aus, wenn
auf dem Hof oder an der Straße einige grüne
Baumkronen emporragen, wenn ein Weinſtock
an dem Gemäuer in die Höhe rankt. Warum
kehrt man nicht zu dieſer ſchönen Sitte zurück?
Gewiß, man ſieht hier und dort noch Häuſer,
deren Ausſehen durch einige Obſtbäume ge-
hoben wird, aber die meiſten Gebäude ſtehen
doch nüchtern und kahl an der Straße! Da-
bei koſten die Setzlinge nicht viel, und bei
einigermaßen guter Pflege lohnen ſich Mühen
und Ausgaben ſchon nach wenigen Jahren.

Geht man durch die Feldmark, ſo findet
man unzählige Feldwege, die nicht den ge-
ringſten Baumbeſtand aufweiſen. Jeder Feld
weg müßte zu beiden Seiten mit Obſtbäumen
beſtanden ſein, wir wären dann längſt nicht
mehr in ſo ſtarkem Maße auf die Einfuhr von
ausländiſchem Obſt angewieſen. Bei fach
männiſcher Beratung durch die in Betracht
kommenden Stellen der Landesbauernſchaft
wäre bald für jeden Wegrain, für jeden bis-
her ungenutzten Steilhang die geeignete Obſt-
ſorte herauszufinden. An der nötigen Pflege
darf man es allerdings auch nicht fehlen
laſſen. Aber Gemeinden, die ſchon vor Jahren
Obſtbäume auf den Anger ſetzten, haben heute
anſehnliche Einnahmen aus der Verpachtung
der ſo entſtandenen Plantagen zu verzeichnen.

Muſtergültige Arbeit iſt ſchon immer von
Provinz und Kreiſen geleiſtet worden. Die
Landſtraßen ſind faſt überall mit Obſtbäumen
beſtanden. Daß man an Straßen, die mit
rieſigen Laubbäumen Kaſtanien, Eſchen,
Linden uſw. beſetzt ſind, die Giganten ſtehen
ließ, iſt nur zu verſtändlich, da dieſe Straßen-
züge als landſchaftliche Schönheiten oft wahre
Kleinode in öden Landſtrichen bilden. An den
Landſtraßen läßt man es auch an der not-
wendigen Baumpflege nicht fehlen, denn die
Straßenwärter ſind nicht nur für den guten
Zuſtand der Landſtraßen verantwortlich, einen
großen Teil ihrer Arbeitszeit widmen ſie der
Pflege der Obſtbäume.

Leund und Nachbarschaft

Arbeitsdank Mitgliedſchaft Leung
Beitrag zur Förderung des Siedlungsweſens

eu. Leuna. Die Mitgliedſchaft des Ar-
beitsdankes Leunag hielt geſtern ihre zweite
diesjährige Verſammlung im Siedlungsgaſt-
haus ab. Nach der Begrüßung durch Mit-
gliedſchaftsführer Karnſtadt wurden die
einzelnen wichtigen Punkte zur Eingliede-
rung des Arbeitsdankes in die Arbeitsfront
beſprochen. Danach erläuterte der Mitglied-
ſchaftsführer das Sparweſen innerhalb des
Arbeitsdankes. Jeder Arbeitsdankkamerad
kann von dreſer Einrichtung Gebrauch machen.
Für den Sparer wird bei der zuſtändigen
Sparkaſſe ein Konto mit einer Sperrfriſt von
fünf Jahren eingerichtet. Durch regelmäßi-
ges Sparen kann der Kamerad während die-
ſer Zeit zu einem kleinen Sparpfennig kom-
men. Das erſparte Kapital kann nach Auf-
hebung der Sperrfriſt wohl in erſter Linie
zu Siedlungszwecken benutzt werden. Es
bietet ſich hierbei dem Sparer die beſte Ge-
legenheit, zu einem Eigenheim zu kommen.
Jn ganz beſonders dringenden Fällen kann
dem Arbeitsdankkameraden auch ein zins-
loſes Darlehen aus dem Reſervefonds der
Unterſtützungsabteilung des Arbeitsdankes
auf längere Zeit gegeben werden. Der Re-
ſervefonds wird ausſchließlich immer wieder
von den Beitragszahlungen der fördernden
Mitglieder aufgefüllt. Verſchiedene Mitglie-
der waren ſofort bereit, ſich als Sparer ein-
tragen zu laſſen. Bei einigen gemeinſchaft-
lich geſungenen Liedern fand die Verſamm-
lung ihren Abſchluß.

ea2ZCſ

Erkenninis aus der Stallſchau
eu. Spergau. Am Sonnabend wurde hier

von der Kreisbauernſchaft eine Hof und Stall-
ſchag durchgeführt. Jn einer Beſprechung am
Abend im Gaſthof Winkler wurde auf die ge-
fundenen Mängel hingewieſen. Die Dünger-
ſtätte ſoll ſo beſchaffen ſein, daß der Miſt nicht
austrocknet, regelmäßiges Feſttreten iſt er-
forderlich. Zur Aufzucht beſtimmte Kälber
ſollen nicht feſtgebunden werden, ſondern in
einem Laufſtall Bewegungsfreiheit haben.
Hühnerſtälle müſſen aus den Viehſtällen ver-
ſchwinden. Die Viehſtälle werden im allge-
meinen zu warm und dunkel gehalten, es
fehlt an Entlüftungsvorrichtungen. Die Hüh-
ner brauchen neben dem Körnerfutter ein Ei-
weißfutter. Das Futter der Schweine ſoll
nicht in Suppen-, ſondern in Breiform oder
trocken gegeben werden. Jn den Rinderſtall
gehört das eiweiß- und kalkreiche Luzerneheu.

Aus der Umgebung
Aus dem Geiseltal

Verkrauen und Verehrung
Der Gefolgſchaftsführer nahm Abſchied von ſeinen Mitarbeitern

g. Neumark. Am letzten Sonnabend ver
abſchiedete ſich die Gefolgſchaft der Gewerk-
ſchaft Leonhardt, Neumark, bei einem Be-
triebsappell von ihrem Gefolgſchaftsführer,
Direktor Oeſtreich, der in einen neuen
Wirkungskreis innerhalb des Konzerns be-
rufen wurde. Jn den Anſprachen kamen ſo
recht die Liebe und Verehrung zum Ausdruck,
die den ſcheidenden Gefolgſchaftsführer mit
der geſamten Belegſchaft verbanden. Es ſpra
chen der Betriebszellenobmann Bachmann und
der Vertrauensmann Schroeter. Beide Ar-
beitskameraden würdigten die Verdienſte des
Scheidenden, denn der Betriebsappell ſollte
auch vor der Oeffentlichkeit das Verbunden-
heitsgefühl zwiſchen dem nun ſcheidenden Füh-
rer des Betriebes und der Gefolgſchaft bekun-
den. Am 1. April 1921, alſo unmittelbar nach
dem Hölzputſch, übernahm Direktor Oeſtreich
die Leitung der Gewerkſchaft Leonhardt, um
nun nach einer Arbeit von 15 Jahren inner-
halb des Konzerns an einem anderen Platze
ſeine Kräfte einzuſetzen. Wenn es galt Not
zu lindern, hatte er ſtets ein offenes Herz.
Jhm war es vergönnt, ſeinen Betrieb in der
Blüte zu ſehen, aber auch die Kotzeit durch
Abſatzſtockung und die vorübergehende Still-
legung ſeines Werkes blieb ihm nicht erſpart.
Die Gefolgſchaft der Gewerkſchaft Leonhardt
lüberreichte als äußeres Zeichen der dankbaren
Verehrung eine Bronceſtatue, die Patronin
der Bergleute, die Heilige Barbara darſtel-
lend, mit dem Wunſche, daß es dem Scheiden-
den auch fernerhin in ſeinem neuen Schaf-
fenskreis vergönnt ſein werde, unter dem
Schutze dieſer Patronin zu wirken.

Sekretär Cepok, als einer der engſten
Mitarbeiter des ſcheidenden Gefolgſchafts-
führers, den ſchon faſt ſeit zwei Jahrzehnten
eine Vertrauensſtellung mit ihm verbindet,
zeichnete ein anſchauliches Charakterbild ſeines
Vorgeſetzten. Direktionsaſſiſtent, Dipl.-Jng.
Kleiber, kleidete ſeine Worte in einen
Dank an Direktor Oeſtreich für die gute Zu-
ſammenarbeit mit ſeinen nächſten Mit-
arbeitern,

Nun ſprach Direktor Oeſtreich, ſichtlich
bewegt, ſelbſt zu ſeinen Gefolgſchaftsmitglie-
dern und Mitarbeitern. Er gab einen Rück-
blick von ſeiner Tätigkeit auf Leonhardt. Er
freue ſich darüber, daß ihm der Erfolg beſchie-
den war, daß die Gefolgſchaft Vertrauen zu
ihrem Führer hatte und ſich mit dem Werke
auf Gedeih und Verderben verbunden fühlte.
Direktor Oeſtreich bat noch ſeine Gefolg-
ſchaft, von der er ſcheidet, daß ſie ſeinem Nach-
folger dasſelbe Vertrauen, das er genoſſen
habe, entgegenbringt. Jn einem dreifachen
Glückauf auf Leonhardbt klangen ſeine Ab-
ſchiedsworte aus.

Nachdem Betriebszellenobmann Bach-
mann die Führerehrung vorgenommen
hatte, blieben Führer und Gefolgſchaft noch
einige Zeit in ungezwungener, gemütlicher
Kameradſchaft beiſammen.

Der beſte Schuß.
8. Großhayna. Unſer Schießſtand wird
jetzt recht fleißig benutzt. Am Sonntag hielten

die Kriegerkameradſchaft und auch das NSKK.
ein Sportſchießen ab. Die Kriegerkameraden
ſchoſſen nach einer Ehrenſcheibe. Sie wurde
vom beſten Schützen (R. Reichenbecher) er-
rungen.

Kirchliche Nachrichten

g. Reipiſch. Jahresbericht für 1935: Ge-

getauft 10 Kinder, 5 Knaben, 5 Mädchen, dar-
unter 1 uneheliches Mädchen; getraut 5 Paare;
beerdigt 4 Perſonen, 3 Männer, 1 Frau;
konfirmiert: niemand; Kommunikanten:
42 Perſonen, 21 Männer, 21 Frauen. Ab
1. Februar beginnen die Frühgottesdienſte
wieder um 8 Uhr und die Spätgottesdienſte
um 10 Uhr vormittags. Am Sonntag, dem
2. Februar, findet demnach um 8 Uhr vor-
mittags Predigtgottesdienſt ſtatt.

c

Generalappell der d AP
g. Mücheln. Jm Schützenhaus fand der

Generalappell der NSDAP. ſtatt. Ortsgrup-
penleiter Pg. Heuberger gedachte des vor
kurzem tödlich verunglückten Parteigenoſſen,
Steiger Jehne. Das Lied vom guten Kame-
Laden erklang. Ortsgruppenſchulungsleiter
Pg. Behſchmidt ſprach vor der Ausgabe
der Mitgliedsbücher und wies auf die Auf-
gaben hin, die das neue Jahr dem National-
ſozialiſten ſtellt. Der Ortsgruppenleiter gab
dann ein Bild von der politiſchen Lage.
Kreislgiter Crewell, der im Laufe des
Abends erſchien, wies auf das vierte Jahr der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung hin und be-
ſchäftigte ſich dann mit den Gegnern Deutſch-
lands. Reicher Beifall belohnte ſeine Aus-
führungen.

,Qqügük i

Reges Leben bei den Schriftfreunden.
g. Mücheln. Vergangenen Sonnabend fand

die Jahreshauptverſammlung des Kurzſchrift-
vereins ſtatt. Aus dem umfaſſenden Bericht
der Ortsgruppenführung iſt zu erwähnen, daß
die Ortsgruppe bei den Leiſtungsſchreiben
recht gute Ergebniſſe erzielte. Es wurde der
neue Ortsgruppenführer gewählt und die Mit-
arbeiter beſtimmt. Für das laufende Jahr
ſind folgende Veranſtaltungen vorgeſehen:
Filmabend mit Tanz, Autofahrt nach Sach-
ſenHubertusburg-Wermsdorf, Tanzabend mit
den Ortsgruppen Kahla und Blitz, Halle in
Mücheln und eine Weihnachtsfeier.

Ständige Schulung iſt notwendig,
g. Lützkendorf. Morgen, Mittwoch um

20 Uhr, findet im Café Probſt eine Schulung
ſämtlicher Amtswalter der Partei und ihrer
Gliederungen für die Ortsgruppen Krumpa-
Lützkendorf und Neumark ſtatt. Ortsgrup
penſchulungsleiter Pg. Teubner ſpricht
über „Marxismus und ſeine Bedeutung“.

Das Lützener Land

Alle Mann in der H7
Starſiedel. Am Sonnabend war für die

Schuljugend ein denkwürdiger Tag. Auf
Grund hundertprozentiger Zugehörigkeit der
Starſiedeler Schuljugend zum DJ. und JM.
war ihr die Genehmigung zur Hiſſung der
Hitlerjugendfahne am Schulgebäude erteilt
worden. Außer Vertretern der Partei war
auch das Fähnlein Theodor Körner des DJ.
Lützen mit Fanfarenzug erſchienen. Lehrer
Uhlmann hielt eine längere Rede und
Fähnleinführer Klemm wies auf die ſchwe-
ren Zeiten des Kampfes hin. Die Schul-
jugend von Starſiedel kann ſtolz darauf ſein,
mit als erſte Schule in der Umgegend die
Hitlerjugendfahne hiſſen zu dürfen. Nach der
Flaggenhiſſung wurde das Fahnenlied der
Deutſchen Jugend geſungen. Mit einem
Fähnleinappell auf dem Dorfplatz fand die
Feier ihren Abſchluß.
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Der letzte Gruß dem Kameraden
Großlehna. Hier wurde am Sonntag

ein Arbeitsmann zur ewigen Ruhe getragen.
Fernab von der Heimat, war er im grauen
Ehrenkleid an der holländiſchen Grenze tätig
geweſen und hatte ſeine Kraft in den Dienſt
des Vaterlandes geſtellt. Eine plötzliche Er-
krankung riß ihn aus ſeinem jungen Leben
heraus. Alle Gliederungen der Partei, der
Turnverein und eine Abordnung des Arbeits-
dienſtes Zöſchen mit Muſikzug gaben dem
toten Arbeitsdienſtmann das letzte Geleit.

r l ccccucq0-—AJ

Nener Dachdeckermeiſter.
ü. Lützen. Vor der Prüfungskommiſſion

beſtanden Erich Naundorf und Hermann
Schatz von hier hre Prüfung als Dachdecker-
meiſter mit der Note „gut“.
Lebhafte Holzauktion.

ä. Söſſen. Bei der am Sonnabend abge-
haltenen Holzauktion wurden die Angebote

lebhaft abgegeben, ſie bewegten ſich in mäßi
gen Grenzen. Für kräftige Rüſtern und
Erlen zum Roden kamen Preieſ zwiſchen 9
und 11 Mark zum Gebot. Für Kopfholz,
meiſtens Weiden und Rüſtern, wurden etwa
I evis 2 Mark je zwei bis drei Bäume be-
zahlt.

Brücke fiel in den Bach.
ü. Pobles. Die zwiſchen Pobles und

Kreiſchau über den Grunaubach führende, nur
für Fußgänger beſtimmte Brücke, die aus
zwei großen Steinplatten beſteht, iſt kürzlich
demoliert wörden. Wahrſcheinlich hat ein
Auto trotz Verbotes die Brücke paſſiert. Die
Stelle wurde ſofort mit Draht abgeſperrt, um
Unfälle zu verhüten. Der Fußgängerver-
kehr wird vorläufig auf der noch heilgebliebe-
nen Platte notdürftig aufrechterhalten. Den
Fedengen werden beide Gemeinden zu tragen

aben.

Runck um das Soldag

Jahresrückblick der s
d. Bad Dürrenberg. Die Ortsgruppe der

NSKOV. hielt ihre Jahreshauptverſamm-
lung ab. Mit einem Totengedenken wurde
die Verſammlung eröffnet. Aus dem Jahres-
bericht ging hervor, daß die Ortsgruppe am
Jahresſchluß 236 Mitglieder zählte. Jm Be-
richtsjahr wurden vier Schwerbeſchädigten,
15 Leichtbeſchädigten und zwei Hinterbliebenen
Arbeitsſtellen verſchafft. Die Sozialabteilung
wurde in 162 Fällen in Anſpruch genommen.
Die Geſamteinnahmen betrugen 3133,43 Mk.,
denen 2990,13 Mark gegenüberſtehen. Eine
Tellerſammlung für das WHW. ergab 5.60 M.

Die Aue und ihre Nachbarschaft
Auszahlungsvermine für Renten.

a. Schkenditz. Die Auszahlung der Mili-
tärverſorgungsgebührniſſe für den Monat
Februar erfolgt am Mittwoch, dem 29. Ja-
nuar, die der Jnvaliden- und Unfallrenten
am Sonnabend, dem 1. Februar.

boren 9 eheliche Kinder, 5 Knaben, 4 Mädchen;
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Hoppa, Hoppa Reiter
a, Löſſen. Führte da kürzlich ein hieſiger

biederer Kutſcher ein Pferd und verſuchte bei
dieſer Gelegenheit auch ſeine Kunſt im edlen
Reitſport. Doch auch ſo ein Pferdchen hat
ſeine Mucken und beim Ueberſpringen eines
Grabens gab es für den Reiter einen böſen
Sturz in den Graben. Die zerbrochenen Zi-
garren in der Mütze hat er ſchnell verſchmerzt,
mit den verſtauchten Gliedern aber wird es
noch gute Weile haben.

Lauckhstäcdt und Umgebung

Der KyffhäuſerFilm
1. Bad Lauchſtädt. Die Landwehr- und

ehem. 36er-Kameradſchaften hatten zur Auf-
führung des Films „Jm gleichen Schritt und
Tritt“ eingeladen. Der Abend wurde mit
einem Naturfilm, der das Wunderland Jndien
und ſeine Schönheiten in der Baukunſt u. a.
zeigte, eingeleitet. Jn ſeiner Begrüßung
konnte Kameradſchaftsführer Mylich den
Kreisführer Brachmann, Kriegsdorf, be-
grüßen. Der Film des Reichskriegerbundes
hinterließ einen tiefen Eindruck.

Schlichte Trauerfeier.
J. Bad Lauchſtädt. Am Sonntagvormittag

fand im „Goldenen Stern“ die Trauerfeier
für den verſtorbenen Sangesbruder, Bött-
chermeiſter Franz Helbig, ſtatt. Vereins-
führer Lehmann hob die Tugenden des Ver-
ſtorbenen hervor, ſeine Einſatzbereitſchaft für
Partei und das Vaterland und ſeine ſtete
Hilfsbereitſchaft.

Reichsbund für Leibesübungen.
1. Bad Lauchſtädt. Jm „Goldenen. Stern“

kamen die Vertreter der dem RfL. angeſchloſſe-
nen Vereine zuſammen. Jm Verlauf der
Sitzung wurden die neuen Beſtimmungen
durchgeſprochen. Der für den 23. Januar an
geſetzte Lichtbilder-Werbeabend für die Olym-
piade mußte ausfallen, da die Lichtbilder nur
für einen einzigen Abend noch frei waren, aber
die Aufführung zu dieſem Zeitpunkt nicht
möglich war.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Nachrichten aus der Kirchengemeinde
m. Blöſien. Jahresbericht für 1935: Ge-

boren 9 eheliche Kinder, 7 Knaben, 2 Mädchen;
getauft 12 eheliche Kinder, 7 Knaben, 5 Mäd-
chen; getraut 3 Paare; beerdigt 4 Perſonen,
3 Männer, 1 Frau; konfirmiert: 7 Kinder,
3 Knaben, 4 Mädchen; Kommunikanten:
81 Perſonen, nämlich 31 Männer und
50 Frauen, darunter 7 Neukonfirmierte und
eine Privatkommunion; Wiedereintritte: 2.

Ab 1. Februar beginnen die Frühgottes-
dienſte wieder um 8 Uhr und die Spätgottes-
dienſte um 10 Uhr vormittags. Es iſt alſo am
Sonntag, dem 2. Februar, vormittags 10 Uhr
Predigtgottesdienſt. Die zweite Rate der
Kirchenſteuern und des Kirchengeldes, die am
1. Januar fällig geweſen iſt, iſt bis zum
15. Februar d. J. an die Kirchenkaſſe zu zahlen.
Zugleich ſind auch die Reſte aus der erſten
Rate ebendorthin abzuführen.

Immer in vorderſter Linie
m. Atzendorf. Die Kameradſchaft Geuſa-

Blöſien-Atzendorf veranſtaltete an den beiden
letzten Sonntagen ein WHW.Schießen. Die
Beteiligung war ſehr rege, ſo daß ein ſchöner
Betrag dem WHW. zufließen konnte. Den
beſten Schützen winkten wertvolle Preiſe, die
von den Kameraden geſtiftet wurden. Als
Abſchluß wurde am Sonntag in den Räumen
des Gaſthauſes zu Atzendorf ein Vergnügen
abgehalten. Der überaus reiche Beſuch zeigte
die innige Verbundenheit der Kameradſchaft,
die gepflegt wird. Bei dieſer Gelegenheit
wurden an die 21 beſten Schützen Preiſe ver
teilt. Jn ſeiner Anſprache wies der Führer
der Kameradſchaft, T. Berthold, Blöſien.
auf die großen innen- und außenpolitiſchen
Erfolge unſeres Führers hin und betonte,
daß der Kyffhäuſerbund in ſeiner Treue zum
Führer und Volk feſtſtehe. Führerehrung
und Horſt-Weſſel-Lied bildeten den Abſchluß
ſeiner Worte. Anſchließend ſprach noch der
Ortsbeauftragte des WHW., Lehrer Gaſſe,
Geuſa. Er lobte die ſoldatiſche Haltung des
Kyffhäuſerbundes und gab ſeiner Freude
Ausdruck, daß der Kyffhäuſerbund mit in
vorderſter Linie ſtände, um das WHW. des
Führers tatkräftig zu fördern.

Stundung von Telegraphengebühren.
Jn einigen Verkehrsbeziehungen können

nach beſonderen Abmachungen mit den in Be
tracht kommenden Funk- und Kabelgeſell-
ſchaften Telegramme nach Ueberſee in
Deutſchland ohne ſofortige Bezahlung der Ge
bühren aufgeliefert werden. Jn dieſen Fällen
werden die Gebühren bei den Poſtämtern für
Rechnung der Geſellſchaft, mit der die Ver-
einbarung getroffen iſt, geſtundet, durch die
Geſellſchaften vom Empfänger eingezogen und
an die Deutſche Reichspoſt gezahlt. Dieſes
Verfahren hat im Verkehr mit Mexiko,
Mittelamerika, Weſtindien und Südamerika
wegen der ſchwankenden Währungsverhält-
niſſe zu Unzuträglichkeiten geführt, ſo daß ſich
die Funk- und Kabelgeſellſchaften veranlaßt
ſahen, das beſondere Stundungs-(Kollekt-)
Verfahren für Telegraphengebühren im Ver-
kehr mit dieſen Ländern ab 1. Februar 1936
aufzuheben. Derartige Telegraphengebühren
ſind alſo vom 1. Februar 1936 ab vom Ab-
ſender zu entrichten.
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Die Geſtorbenen, die im Leben mein
geweſen ſind, muß ich erſetzen, fortan muß
ich für ſie mitleben. Gorch Fock.

Natur und Geſchichte lehren uns, daß,
wer nicht mehr kämpfen will, das Recht
auf das Leben in dieſer Welt des Kampfes

verwirkt hat. Hierl.
Der Arzt und der Dieb
Nächtliches Erlebnis von Heinrich Leis.

Schon als der Arzt die Wohnungstür auf-
klinkte, kam ihm ein ſeltfam beſtimmtes Gefühl,
ein Fremder müſſe ſich in ſeine Räume ein
geſchlichen haben. Blitzhaft ſtieß nun auch durch
den Kopf, daß er hinter den offenſtehenden
Scheiben des Sprechzimmers, deſſen Fenſter
von Gartenbäumen halb verdeckt wurden, etwas
wie den flüchtigen Schein eines Lichtes wahr-
genommen hatte; und er hatte doch dieſes
kurzen, huſchenden Lichtes nicht geachtet, im
Glauben, es ſpiegele ſich der Scheinwerfer eines
vorüberjagenden Autos.

Es war ſchon ſpät in der Nacht. Bei einer
Begeganung lange nicht geſehener Jugendfreunde
hatte er über die vorgeſehene Zeit hinaus ver
weilt. Das Mädchen, das den Haushalt ver-
ſorgte, war wohl längſt ſchlafen gegangen. Der
Heimgekehrte lauſchte, und jetzt meinte er,
Geräuſche hinter der Polſtertür des Sprech-
zimmers zu vernehmen. Er war nicht furcht
ſam, aber bedauerte doch, keine Waffe zur
Hand zu haben, denn es konnten ja mehrere
und entſchloſſene Burſchen ſein, mit denen er
den Kampf aufnehmen mußte. Trotzdem wäre
es ihm beſchämend geweſen, ehe er noch von der
Lage der Dinge Kenntnis gewann, gegen eine
vielleicht nur eingebildete Gefahr Hilfe herbei-
zurufen So griff er aus dem Flurgeſtell einen
derben Stock, zückte ihn ſchlagbereit und ſtieß
die Tür des Sprechzimmers auf.

Auf ſeinem Schreibtiſch brannte, ihm zu-
gekehrt, eine kleine Taſchenlampe,. das Licht
blendete und machte die übrigen Gegenſtände
des Raumes undeutlich, während die Gardinen
an den Fenſtern ſich im Nachtwind bauſchten.
Aber kein Gegner ſprang an, indeſſen der Arzt
ſchon den Lichtſchalter ertaſtete und mit dieſer
kurzen Bewegung das ganze Zimmer in klare
Helle getauſcht war. Da ſah der Arzt auch den
Eindringling, einen noch jungen Burſchen, bart-
los, blaß, hager und ärmlich gekleidet, der
keine Regung weder zur Gegenwehr noch zur
Flucht machte, ja des eintretenden Hausherrn
kaum zu achten ſchien. Er hing rückwärts
geſtreckt über dem Polſterſeſſel, ſeine Bruſt

hob und ſenkte ſich wie in einem Krampf, die
Augen ſtierten zur Decke röchelndes Stöhnen

Etwige Worte
Von Kurt Ziegler.

Du biſt mir wert!
Das iſt ein Hand-in-Hand-ſich-Halten,
Auf Blumenwegen Vorwärtsſchreiten
Und gegen alle Mächte Streiten,
Die widerſinnig, böſe walten.

Jch bin dir gut!
Das iſt ein Knien
Vor einer Seele Heiligkeit,
Ein ernſtes Wollen iſt's, zu zweit
Dem Häßlichen der Welt zu fliehn.

Jch hab dich lieb!
Das iſt ein Ruf,
Der aus dem Herzensborn entquillt,
Der aller Leiden Wunden ſtillt,
Der dich für mich auf ewig ſchuf!

Unterhaltungsbeilage

Das große Geheimnis von Nigeria
Auf Karthagos Spuren im Innern Afrikas Die Skulpiuren von Venn

Zinn und Gold als Handeltware

Jn jüngſter Zeit haben ſich eine ganze An-
zahl von Forſchern mit den merkwürdigen
Funden befaßt, die ſchon ſeit altersher in
Nigerig gemacht wurden. Nigerig iſt bekannt-
lich eine engliſche Kolonie, die den Unterlauf
und das Delta des Niger umſchließt. An ſich
unterſcheidet ſich auf der Landkarte Nigeria in
keiner Weiſe von den rieſigen Flächen Fran-
zöſiſch-Weſtafrikas oder auch Aequatorial-
Afrikas. Nur einen großen Unterſchied gibt es
in der Praxis. Nigeria iſt außerordentlich ſtark
bevölkert. Hier kommen auf den Quadrat-
kilometer 45 Einwohner, während ſowohl die
franzöſiſchen wie auch die belgiſchen Weſtafrika-
und Kongo- Gebiete nur je drei Einwohner auf
den Quadratkilometer zählen.

Somit ſtellt Nigerig geradezu ein Wunder
dar in Afrika. Dabei unterſcheiden ſich die Neger
äußerlich in keiner Weiſe von jenen anderen
der Elfenbeinküſte und auch nicht von denen des
Kongo,. Aber dennoch gibt es wiederum einen
Unterſchied. Man hat in Nigerig den Dſchungel
beſiegt und den Boden fruchtbar gemacht,
während er anderswo den Menſchen über-
wucherte und umbrachte. Auf dem Nigeriagebiet
liegt das geheimnisvolle Benin, das durch

ſeine Skulpturen in der ganzen Welt Aufſehen
erregte. Die Bewohner von Nigeria ſind ferner
imſtande, prachtvolle Bronzegüſſe herzuſtellen,
die in Afrika einzigarttig ſind.

Daraus kann man nun ſchließen, daß be-
ſondere Einflüſſe auf Nigerig vor langer,
langer Zeit eingewirkt haben. Beim Studium
der Geſchichte ſtößt man auf Karthago. Wir
wiſſen von Karthago nicht übermäßig viel, weib
die Einwohner von Karthago Kaufleute waren,
die ſich nicht gern mit überflüſſigen
Schreibereien abgaben. Aber der Einfluß
Karthagos wirkte ſich im ganzen Mittelmeer-
gebiet und in ganz Afrika tauſend Jahre hin-
durch aus, bis ſpäter dieſes ſtarke, aber endlich
überentwickelte Reich unter Roms junger Kraft
zuſammenbrach.

Die Händler von Karthago haben mit Zinn
und mit Gold gehandelt. Zinn aber wird auch
heute noch im Hochland von Bautſchi gefunden.
Die Seefahrer von Karthago kamen bis nach
Kamerun. Denn der einzige vorliegende Be-
richt über Karthago iſt jener des Hanno. Mit
dem Untergang von Karthago allerdings ging
die Verbindung mit Nigeria verloren, weil die
Römer damals weder große Händler noch See-
fahrer waren.

drang aus ſeiner Kehle. Der Arzt ſprang vor,
ſeine Hand hielt halb gedankenlos ſchon den
Telephonhörer, als er ſich nach einem neuen,
prüfenden Blick auf den Eindringling ſchnell
eines Beſſeren beſann, und der Hörer klapperte
auf die Gabel zurück.

Von dieſem Fremden, der ſchwächlich ſchon
ſeinem Aeußeren nach, drohte im Augenblick
gewiß keine Gefahr; vielmehr ſchien er ſelbſt
in Todesnot zu ringen, und der Arzt ſah in
ihm nichts anderes mehr als den Kranken, dem
er Hilfe bringen mußte. Mit raſcher Bewegung
öffnete er den zerſchliſſenen Kragen und das
Hemd, keine Wunde war zu ſehen, die etwa ein
ſchon geflohener Begleiter dem Einbrecher zu-
gefügt haben mochte, er ſchien von einer unſicht-
baren Fauſt niedergeſtreckt. Der Arzt griff die
ſchlaff herabhängende Hand. fühlte den
ſchwachen, doch mit raſender Geſchwindigkeit
iagenden Puls.

Der ſeltſame Fall begann ihn anzuziehen.
Da war ein Dieb in ſeine Wohnung ein-
gedrungen, er hatte ohne Zweifel den Schatten
der Parkbäume benützt, ſich am Geſims empor-
gezogen oder war am Blitzableiter oder an
einer Regenröhre hinangeklettert. Er hatte ſich,
wie Kratzſpuren am Schloß bewieſen, offenbar
bereits an der Schreibtiſchlade zu ſchaffen ge-
macht, freilich in einer ſehr ungeſchickten Art,
und da plötzlich hatte es ihn umgeworfen.
Vielleicht war es ein erſter, von ſtarken inneren
Hemmungen begleiteter Schritt auf der Bahn
des Verbrechens, war Krankheitsanlage ſchon
vorhanden und die irrſinnig geſteigerte Er-
regung, Anſtrengung des Kletterns, die tödliche
Angſt, ertappt zu werden, ein zufälliges Ge-
räuſch- das in die überhitzten Sinne trat, hatte
den Krampf ausgelöſt. Und es war ein ſchwerer
Anfall. Wehrlos war der Einbrecher in der
Gewalt des Mannes, den er hatte beſtehlen
wollen; ſeine Lippen färbten ſich bläulich,
Schaum brach zwiſchen ihnen hervor, ſtoßweiſe
und un regelmäßig kam der Atem.

Der Arzt kramte in dem Arzneikaſten und
bereitete eine Spritze vor, die dem Kranken
Erleichterung ſchaffen ſollte. Er ſetzte an und

Ein Menſchenherz iſt mehr wert
Roman von Marliſe Kölling

1. Kapitel.
Ueber dem Hafen von Southampton braut ein

echt engliſcher Nebel. Himmel und Waſſer
ſcheinen in einer einzigen Decke von Grau in-
einander zu fließen. Die Schiffslichter kommen
mit ihrem Grün und Rot kaum hindurch.

Ein ungefüger Mammutkoloß, ſo liegt die
„Berengia“ am Kai. Nur die Landungsbrücke
iſt taghell von elektriſchen Lampen beleuchtet.
Ununterbrochen ergießt ſich der Strom der
Paſſagiere an Land. gVor dem Zahlmeiſterbüro gehen zwei Herren
auf und ab. Ein kleiner Boy kommt aus dem
Büro, ſchießt auf die beiden zu.

„Herr Kulenbrogg, bitte, zum Herrn Zahl-
meiſter.“

„Alſo war noch Paſſage für die „Princeß
rene“ zu bekommen?“ fragt der ältere unter-

ſetzte Herr mit dem maſſigen Nacken und den
hellen Augen.

„Jawohl, Herr Generaldirektor.“
„Dann ſchwimmen Sie mal ab, Herr Kulen-

brogg, ich warte hier. Jch bin erſt ganz ſicher,
wenn Sie die neue Karte in Händen haben.“

Generaldirektor Baumgarten ſieht Ullrich
Kulenbrogg nach, wie der ſehr ſchlank und
federnd in der Zahlmeiſterkabine verſchwindet.

Vor dem Zahlmeiſterbüro iſt ein unheimliches
Gedränge. Nach Ankunft eines Dampfers ſind
tauſend Dinge zu erledigen. Aber Ullrich Kulen-
brogg verſteht, ſich durchzuwinden. Das hat er
in ſeinem Leben gelernt. Nach einer Weile
erſcheint er wieder, ſchwenkt über die Köpfe der
Paſſagiere hinweg Baumgarten ein grünes
Paſſageheft entgegen.

An der Reeling ſteht ein Herr im grauen
Der wendet ſich um, ſieht das Heft

in der Hand des Deutſchen. Das unperſönliche
Geſicht des Herrn zeigt Beunrnhigung.
üt Ullrich Kulenbrogg wieder bei General raum. Baumgarten, eingefleiſchter Junggeſelle, er ſichKaum

warm und behaglich hier.
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direktor Baumgarten gelandet, um lebhaft
ſprechend mit ihm weiterzuſchlendern, reiht ſich
der Herr im Trenchceoat haſtig in die Schlange
vor dem Zahlmeiſterbüro ein. Er kann gerade
noch hören, wie Generaldirektor Baumgarten
ſagt: „Kommen Sie, wir haben noch genau
warten Sie mal genau anderthalb Stunden,
bis die „Berengia“ weiterfährt. Reicht noch zu
einem Abſchiedstrunk. Jch habe da auf der
Weinkarte geſtern einen ſträflich guten Bur-
gunder entdeckt“

Die letzten Worte verlieren ſich ſchon. End-
lich iſt der Herr im grauen Trencheoat bis zum
Zahlmeiſtertiſch vorgedrungen.

„Bitte, wo finde ich Mr. Ullrich Kulenbrogg?
Ein dringender Brief von Mr. Smith und Son,
Southampton, für ihn. Jch habe ihn vergeblich
geſucht.“

Der Zahlmeiſter denkt nach. Ullrich Kulen-
brogg? Das war doch der Mann, der vorhin
die neue Schiffspaſſage belegt hat?

„Da müſſen Sie ſich beeilen, Sir, Mr. Kulen-
brogg iſt vermutlich ſchon von Bord, hat ſeine
Reiſedispoſitionen geändert. Hat Paſſage auf
der „Princeß Jrene“ belegt.“

„Auf der „Princeß Jrene“? Aber Herr
Kulenbrogg wollte doch nach Hamburg weiter-
fahren. Und die „Princeß Jrene“ geht, ſoviel
ich weiß

geht nach Alexandria.“
Der Zahlmeiſter macht ſich Notizen, er hat

jetzt wirklich nicht lange Zeit, Auskünfte über
die einzelnen Fahrgäſte zu geben.

„Danke“, ſagt der Herr im grauen Trenchceoat,
tippt an die weiche Reiſemütze und eilt der
Landungsbrücke zu.

Baumgarten und Kulenbrogg Fnd inzwiſchen
in dem kleinen Trinkzimmer gelandet. Es iſt

Sie haben eine ſtille
Stunde für ſich in dem ſchön getäfelten Rund

fühlt ſich nirgends ſo heimiſch wie in ſolcher

ſchob die nadelſcharfe Spitze ſogleich in den
willenloſen Arm. Da ſchien der Krampf ein
wenig nachzulaſſen; der Arzt hob das Augenlid
des Kranken, ſah die Pupille noch ſtarr und
glaſig. Wohl ging der Atem ruhiger, doch
immer noch wies kein Zeichen auf rückkehrende
Beſinnung. Und wie der Arzt abermals den
Puls fühlte, ſachlich genau nach der Taſchenuhr
verglich, kam die berufgewohnte Ruhe über ihn,
die den Gedanken der ſeltſamen Begleitumſtände
des Falles immer mehr beiſeite ſchob, daß er
nur noch den Ehrgeiz empfand, wie an einem
ſeiner Pflege anvertrauten Kranken alle
Mittel ärztlicher Kunſt und hilfsbereiter
Menſchlichkeit zu verſuchen. So holte er friſches
Waſſer zu Auflagen auf die Bruſt, entſann ſich
dann eines neuen Arzneimittels, das man ihm
probeweiſe vor einiger Zeit zugeſandt hatte.
Da war eine gute Gelegenheit, auch dieſes an-
zuwenden, wenn der Krampf ſo ungewöhnlich
ſtark auftrat, und er überlegte, wo es Zu
finden ſei. Es ſtand noch im Schrank ſeines
Laboratoriums, der Arzt ging nach einem
letzten Blick auf den Fremden aus dem Zim-
mer, wählte die Schlüſſel, öffnete den Schrank,
und es dauerte wohl einige Minuten, bis er die
Packung, nach der er ſuchte, gefunden hatte.

Das Arzneifläſchchen in der Hand, betrat er
wieder das Sprechzimmer. Der Seſſel aber
war leer, der Fremde hatte ſich davon-
gemacht, als wäre er nur flüchtige Erſcheinung
eines Traumbildes geweſen. Durchs Fenſter
ging ſein Weg, wie er gekommen war, noch
klang draußen etwas wie ein vorſichtig
ſchleichender Schritt über den Raſen, Einen
Augenblick packte den Arzt der Aerger, als ob
ſeine berufliche Gewiſſenhaftigkeit ſich von
einem geriſſenen Spiel habe übertölpeln laſſen.
Dann aber lächelte er. das Lächeln des Weiſen,
der nicht nur Arzt des Leibes, ſondern auch der
Seele war. Wie anders hätte er unter den
gegebenen Umſtänden handeln können? Jhm
war die Wahl zwiſchen dem Telephon, das die
Polizei herbeirief. und der eigenen Unter-
ſuchung des Kranken. Und dieſe Erkrankung
war echt geweſen, darüber beſtand kein Zweifel.

Umgebung. Hier iſt nichts von Weibervolk oder
Weiberatmoſphäre zu ſpüren. Hier liegt trotz
der vorbildlichen Lüftungsanlage des Dampfers
immer noch etwas in der Luft wie von ſchweren,
guten Jmporten und von dem Duſt eines alten
Weines. Es iſt die Atmoſphäre, in der es ſich
am beſten verhandelt. Auch Kulenbrogg ver-
ſteht, mit Genuß und Ruhe zu trinken. Er ſetzt
mit einem befriedigenden leiſen Zungen-
ſchnalzen ſein Glas hin. Baumgarten hat recht:
der Burgunder iſt wirklich ausgezeichnet. Er
geht einem lieblich ein. Er beruhigt und be-
ſchwingt zu gleicher Zeit. Er iſt ganz die
Grundlage für ein Männergeſpräch.

„Alſo auf ein gutes Gelingen, Herr Kulen-
brogg! Hoffentlich iſt mein Ueberfall auf Sie
Jhnen nicht zu plötzlich gekommen. Aber ich
habe Sie ja nun eben erſt ein paar Stunden
vor Southampeton entdeckt. Sonſt hätt' ich's
ruhiger mit Jhnen bereden können.“

Kulenbrogg ſchüttelt vergnügt den Kopf. Das
Tempo des alten Baumgarten gefällt ihm.

„Rin in die Kartoffeln, raus aus die Kar-
toffeln, Herr Kulenbrogg! Wie wir's im Krieg
gemacht haben. Jch hab' das gern. Ohne Ueber-
raſchungen iſt das Leben nichts.“

Baumgarten beſieht ſich Ullrich Kulenbrogg
mit einem wohlgefälligen Blick von oben bis
unten. Der Mann iſt richtig. Der iſt goldrichtig
vom Scheitel bis zur Sohle. Wie er iſt, das
ſpringt einem aus dieſem Geſicht förmlich an.
Ein eigentümliches Geſicht von Natur aus
vielleicht zu einem durchſchnittlichen Sports-
geſicht angelegt. Aber von den Jahren des
Kampfes ganz ins eigene geformt. Der Mund
ſchmallippig, doch in den Buchtungen leiden-
ſchaftlich, zwei verwegene Falten von der Naſe
herunter zum Munde. Sehr wache und grau-
blaue Augen mit einem Funkeln von Tatenluſt.
Die Naſe könnte zu einem Filmhelden gehören,
ſo ſchmalrückig und vornehm iſt ſie. Aber weil
ſie vielleicht eine winzige Kleinigkeit ſchief im
Geſicht ſteht, bekommt der ganze Menſch Ullrich
Kulenbroggs etwas Spöttiſches ſo, als ob
ihm der Uebermut im Nacken ſäße.

Das Geſicht paßt haargenau zu dieſer
Miſchun von Taten- und Gedankenmenſch, wie

im deutſchen Volke durch Krieg und
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Vor 29 Jahren (1907): Exploſion und Gruben-
brand auf der Grube Reder bei Saar-
brücken. 148 Tote,

Vor 65 Jahren (1871): Konvention über die
Uebergabe der Forts von Paris.

Vor 86 Jahren (1850): Der Schöpfer des
Siegeswagens auf dem Brandenburger
Tore in Berlin, Bildhauer Johann Gott-
fried Schadow, ſtarb in Berlin (geb. daſelbſt
20. 5, 1764).

Vor 415 Jahren (1521): Eröffnung des Reichs
tags zu Worms.

Vör 1122 Jahren (814): Kaiſer Karl der Große
zu Aachen geſtorben.

Nur die Furcht der Feſtnahme hatte den
Fremden ſo ſchnell aufgejagt, als die erſte
Spritze ihre Wirkung zu üben begann. Und er
ſelbſt war Arzt, Helfer nicht Richter. Vielleicht
war er unbewußt für einen unalücklichen, aus
der Bahn geworfenen Menſchen Schickſal ge-
worden. Denn gewiß war es kein Gewohnheits-
verbrecher, den Schrecknis des Abenteuers in ſo
furchtbare Erregung ſtürzte, der das verlaſſene
Zimmer wohl von drohenden Geſpenſtern
ſeiner Angſt bevölkert ſah und vielleicht be-
wahrte es ihn vor neuer Verfehlung. daß er
diesmal nicht der Strafe verfiel. Die Er
innerung an die ausgeſtandene Todesanaſt
würde ſicher geraume Zeit nachwirken und heil-
ſam wie eine bittere Arznei vor ähnlichen
Unternehmungen wie dieſem eben noch alimpf
lich verlaufenen Einbruch ſchaudernd zurück-
ſchrecken laſſen.

Die kleine Taſchenlampe des Eindringlinas
auf dem Schreibtiſch war dem Arzt als An
denken an die Stunde der ſeltſamen nächtlichen
Krankenbehandlung verhblieben Er meinte auch
ſpäter noch, in dieſem Fall das Richtige getan
zu haben, aber zog es künftiahin doch vor, bei
abendlichen Ausgängen die Fenſter der nach
dem Park gelegenen Zimmer ſoraſam àAu
ſchließen.

Seife eine Koſtbarkeit
Die Kunde von den erſten Seifenſiedern in

Deutſchland beſitzen wir aus dem Jahre 805
nach Chriſti Geburt. Jedoch war zu ſener
Zeit die Verwendung der Seife noch ſehr ſelten.
Durch das ganze Mittelalter hindurch wurde
nur die feine Wäſche der Vornehmen mit Seife
gereinigt, im übrigen bediente man ſich zum
Wäſchewaſchen der Lauge. Der ſogenannte
„Laugenbeutel“, ein Sack, in dem Holzaſche
eingebunden wurde, ſpielte im mittelalterlichen
Haushalt eine große Rolle. Durch Ueberaießen
mit kochendem Waſſer erhielt man die Lauge,
die als ein bewährtes Reinigungsmittel galt.
Für die Körperpflege wird die Seife zum
erſten Male in dem aus dem 12. Jahrhundert
ſtammenden Gedicht „Himmelreich“ genannt.
Die Benennung Seife ſtammt vom lateiniſchen
„ſapo“ her, was jedoch urſprünglich ſoviel wie
eine Art Haarpomade bezeichnete, die mehr bei
den Männern als bei den Frauen des Alter-
tums gebräuchlich war.

mm

Kriegsfolgen herauskriſtalliſiert hat. Dieſer
Kulenbrogg meiſtert das Leben. Kein Wunder,
daß er ſich im Kriege durch Dinge hindurch-
geſchlagen hat, in denen ein anderer einfach
umgekommen wäre.

„Alſo mit den Amerikanern ſind Sie ganz
fertig?“

„Ganz fertig.“ 8„Man ſagte mir aber, Sie hatten ſehr große
Ausſichten dort?“

Kulenbrogg zuckt die Achſeln:
„Möglich, aber es waren da allerhand

Gründe. Kurz und gut, ich habe die Sache auf

gegeben.“ r.in Ausſicht„Trotzdem Sie nichts
haben?“

„Trotzdem ich nichts anderes habe.“
Ullrich Kulenbrogg lieſt auf Baumgartens

Geſicht alles, was der einwerfen will.
„Jch weiß, ich weiß, Herr Baumgarten, Sie

brauchen mir gar nichts zu erzählen. Arbeit iſt
heut' ſchwerer zu finden als alles andere. Aber
ich habe keine Angſt. Jch habe mich die ganzen
Jahre durchgeſchlagen und bin immer wieder
auf die Beine gekommen. Jch kann alles, bloß
eins nicht: gegen meine innere Ueberzeugung
handeln.“

Sein Geſicht ſchließt ſich zuſammen.
garten mag nicht fragen.

„Kann ich verſtehen. Jch bin auch gar nicht
böſe darüber. Was dem einen ſin Külenbrogg
iſt, iſt dem andern ſin Nachtigall. Wenn Sie ſich
mit den Murrv-Leuten nicht veruneinigt hätten.
hätt' ich Sie wahrſcheinlich gar nicht hier auf
dem Dampfer erwiſcht, und unſere Pläne
würden ins Waſſer fallen.“

„Darum habe ich Jhnen ja auch ganz klaren
Wein eingeſchenkt über das, was ich inveſtieren
will. Viel mehr als die Fahrkarte und die not-
wendigen Speſen für Jhre Forſchungsreiſe nach
EtRusjat kann ich Jhnen nicht bewilligen. Jch
mache die Geſchichte zunächſt auf eigene Kappe.
Meine Geſellſchaft kann ich damit nicht belaſten,
ſolange ein Erfolg nicht ſicher iſt.“

„Daran tun Sie auch recht, Herr Baumaarten.
Denn ob ich etwas erreiche? Sehr die Frage!
Ja, wenn der alte Abdul Halim, der Scheich der
Raheb Harg, noch lebte, mein alter Kriegs-
kumpan und Gönner, dann wäre es ein Kinder

anderes
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Deutſche Flieger über Urwald und Kordillere-

Als im Jahre 1919 ein deutſcher Kampf
flieger a. D. und ſein Boxtwonteur über den
großen Teich nach Kolumhien „dampften, hatten
ſie gewiß keine Ahnung, daß ſich ihre beiden
Junkers-Flugbooke ienten im Laderagum ein-
mal zu einer gewichtigen Fluggeſellſchaft mit
einem Präſidenten, mit Direktoren und dicken
Kaſſenſchränken auswachſen würden. Schon
einmal hatten kurz zuvor ein paar Franzoſen
in Kolumbien verſucht, über Urwald, Kordil-
erengebirge und Flußläufe hinweg tropiſches
deuland zu befliegen; ſie waren daran geſchei

tert. Die Schlußfolgerung, die ſich daraus
ziehen ließ, war allein die, daß Holzmaſchinen
mit Stoffbeſpannung für den Tropenflugver-
kehr denkbar ungeeignet waren. Alſo mußte
es mit den Ganzmetall-Flugbooten beſſer
gehen!

Und es gelang zunächſt einmal von Baran-
qutilla aus, dem größten kolumbiſchen Hafen
am Karibiſchen Meer, den Rio Magdalena hin-
auf bis Girardot. Die Kolumbianer lernten,
daß der Verkehr mit den beiden Flugzeugen
der Deutſchen weit beſſer klappte als mit den
Raddampfern, die auf unberechenbaren Urwald-
flüſſen in Tagen und Wochen Strecken zurück-
legten, wie ſie die Flugbvote in Stunden lei-
ſteten. Doch die beiden Deutſchen wollten ſich
nicht mit dieſer einen Linie immer denMagdalena entlang zufrieden geben. Der
Gedanke, quer über die Zentralkor-
dillere hinweg eine Verbindung mit der
Landeshauptſtadt Bogota herzuſtellen, lockte
weit mehr. So ſetzten ſie eines ſchönen Tages
ihr Waſſerflugzeug in Girardot am oberen
Magdalena kurz entſchloſſen auf Räder und
brauſten mit dieſem ſelbſtverfertigten „Amphi-
bium“ quer über das Gebirge nach Bogota ab.
Sie ſchafften es. Jn einer eleganten Kurve
gingen ſie zu einem freien Feld hinunter.
Aber, aber das Räderwerk ſplitterte, und
aus dem Amphibium war im Handumdrehen
wieder ein Waſſerflugboot geworden, das ſich
für eine Erdlandung natürlich nur wenig be
geiſtern ließ!

Heute brauſen die ſchweren öreimotorigen
Verkehrsflugzeuge der DeutſchKolumbianiſchen
Luftverkehrsgeſellſchaft von Bogota aus und der
Kaffeeſtadt Medellin. von San Marcos und
Buenaventura über die drei Gebirgsketten der
Kordillere, heute kann man noch morgens ſein
Frühſtück in Kingston auf der ſchönen Jnſel
Jamaika nehmen und doch bereits um fünf Uhr
nachmittags nach den Klängen der Tangokapelle
auf der Terraſſe des Hotels „Granada“ in
Bogota 2600 Meter über dem Meere
tanzen.

Fliegen Sie aber weiter nach Tumaco, dem
ſüdlichſten kolumbianiſchen Hafen am Pazifik,
ſo kann es Jhnen paſſieren, daß dem waſſern-
den Flugbvot plötzlich die buntbemalten Edel-
holzkanus der Narino- Indianer ent-
gegenſchießen: Nicht, um den „böſen Zauber“
zu vertreiben, nein, ſondern um leere „Tins“
zu bekommen, d. h. die berühmten Fünf-Liter-
Oelkaniſter, die den geſuchteſten Markenartikel
Südamerikas bilden, weil ſich aus ihnen Kämme
und Sägen, Fellſchabemeſſer und Kopfputze,
Flickmaterial und alles, was ſich ein Jndioherz
ſonſt nur vorſtellen kann, ſchneiden läßt. Der
Urwald, den man immer noch nur am Rande
und Schritt für Schritt mit dem Buſchmeſſer
in der Fauſt mühſam bezwingen kann, ſcheint
eine heitere, buntfarbige Landkarte tief unter
dem Fahrgeſtell der Verkehrsmaſchine, nach
deren regelmäßigen Flugzeiten ſich die Jndios
am Rio Magdalena und an der Küſte bereits
ihren, Tag einteilen. Romantik aus Urwald
mal PS-Zahl

„Bevor wir es aber nicht erreicht hatten,
daß der letzte Haziendero, der entlegenſte Kaffee-
plantagenbeſitzer und die kleinſte Station „hin-
ter dem Gebirge“, wo noch ein paar Weiße
leben, ihre Verbindung mit unſerem Flugdienſt
hatten, gaben wir keine Ruhe erklärte der

ſpiel. Aber, ſein Sohn Abdul Haſſan iſt durch
die Murry-Leute verärgert worden, man hat
mir da ſchauderhaft ins Handwerk gepfuſcht.
Auf europäiſche oder amerikaniſche Art iſt bei
den Stämmen dort nichts zu erreichen. Geld
und Technik iſt dort nicht das Entſcheidende,
ſondern das Vertrauen. Trotzdem ich hoffe,
ich kann die Sache wieder einrenken. Habe ſchon
vor langer Zeit eine Botſchaft an Abdul Haſſan
geſandt, er ſoll mir einen Bevollmächtigten nach
Kairo entgegenſchicken. Der wird beſtimmt dort
auf mich warten, ſoviel Vertrauen kann ich auf
Abdul Haſſan haben. Und Vertrauen iſt im
Orient nicht mit Geld aufzuwiegen, das konnten
die Leute vom Murry-Konzern nicht einſehen.“

„Das war alſo der Grund, weswegen Sie von
Murry fortgingen?“

„Das auch, Herr Baumgarten.“
Jn Ullrichs „auch“ liegt allerhand. Dies

„auch“ iſt Gwendolyn. Gwendolyn er greift
nach dem Glas er hat einen bitteren Ge-
ſchmack in der Kehle, denkt an ſie und die Art
ihrer Trennung. Am beſten, man ſpült dieſe
Erinnerung mit dem wirklich ſträflich guten
Wein hinunter.

Dann zieht er aus ſeiner Brieftaſche eine
kleine Skizze: „Wir wollen noch einmal wieder-
holen, Herr Baumgarten! Hier haben Sie die
Grenze von dem bewohnten Aegypten zur
Wüſte, hier geht die Karawanenſtraße durch
die Wüſte Sinai.“

Baumgarten ſetzt den Klemmer auf die
fleiſchige Naſe, beugt ſich über die Kartenſkizze,
von Ullrich gefertigt.

„Alſo jehen Sie, von hier gehe ich los. Und
war

Ullrichs Bleiſtift zieht eine Linie auf der
Karte. Auf der iſt der ganze Küſtenſtreifen
des Mittelländiſchen Meeres von Alexandrien
Sis hinauf nach Syrien zu ſehen. Der Blei-
ſtift fährt in Windungen durch die Wütſte
Sinat, am Wadi Siſhar entlang und ſchlängelt
ſich langſam auf Et-Rusjat in Transjor-
danien zu.

„Warum wollen Sie bloß in Kairo aus-
ſteigen und dann ſolche Umwege machen,
Menſchenskind? Da würden Sie doch viel
beſſer in Suez an Land gehen und ſo ſachte mit
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echniſche Direktor, d. i. eben der ehemalige
Bordmonteur, der vor ſechzehn Jahren zum
erſtenmal Bogota anflog. „So richten wir in
ganz Kolumbien ſiebzig Agenturen ein bei
Kaufleuten, Hoteliers oder angeſehenen
Haziendenbeſitzern, die dauernde Verbindung
mit den Flugplätzen und den flugplanmäßigen
Maſchinen halten. Will jetzt zum Beiſpiel
irgendein Plantagenbeſitzer, hundert oder mehr
Kilometer von der nächſten Agentur entfernt,
Luftpoſt aufgeben, ſo ſchickt er einen ſeiner
indianiſchen Peones los, der die Poſt in der
Agentur abliefert. Der Agent wieder beför-
dert ſie durch ſeine eigenen Leute zum Flug-
zeug. Bringt im umgekehrten Fall eine Ver-

kehrsmaſchine Poſt für ſagen wirt eine
Urwalöſtation, ſo ſchickt der Agent einen ſeiner
indianiſchen Schnelläufer los, unheimlich zähe
braune Burſchen, die ſelbſt in gebirgigem Ge-
lände einen Stundendurchſchnitt von zehn und
mehr Kilometer halten. Sind Wege vorhanden,
befördern auch Reiter die Poſt, in einigen Fäl-
len ſogar Autos und, falls es eine Eiſenbahn-
linie gibt, Autodraiſinen!“

„Waldindianer als Poſtboten ſo eine
Organiſation kriegen auch nur die Germans
fertig!“ bemerkte dazu ein Amerikaner. Ein
wenig Neid klang darin, aber die Anerkennung
ließ ſich nicht unterdrücken

Werner Zibaso-

Der Koſakenhetman Zainowitſch nahm das
Blatt Papier zur Hand; eine Liſte vom Kom-
mando über ſechs Perſonen, ein kurzes, rundes
Urteil, das er durchzuführen hatte. Wieder ein
halbes Dutzend Menſchen, deren Leben er aus-
löſchen mußte. Die Gefetze arbeiteten mit
raſender Schnelligkeit; ein Augenblick bedeutete
nichts oder ſehr viel. Aber wann bedeutete
er nichts und wann ſehr viel? Wer konnte es
ſagen, wer mit Beſtimmtheit nennen?

Ohne weiter einen Blick auf den kleinen
Fetzen Papier zu werfen, mit den wenigen
Zeilen Text, legte er ihn wieder zur Seite,
nahm eine lange ruſſiſche Zigarette aus der
Schachtel, zündete ſie an, und ſeine kleinen,
ſtahlgrauen, ſcharfen Augen blickten ſonderbar
in eine Nachdenklichkeit gleitend durch das
ſchmutzige Fenſter des alten, in militäriſchen
Beſitz genommenen Hauſes. Aber draußen gab
es nichts zu ſehen. Eine vom Winterſturm zer-
pflügte Waldlandſchaft, ein grauer, tiefhängen-
der, drohender Himmel. Ganz in der Ferne
die Signale der Front, der Schlacht, die Be
wegung des Kampfes.

Langſam blies der Hetman die Rauchwellen
der Zigarette von ſich. Er rückte die Pelzmütze
etwas zurück. Das Leben war hart, daran war
nichts zu ändern. Das Schickſal ging eiſern
ſeinen Weg. Was konnte es da anderes geben
im Leben eines Menſchen, eines Soldaten?
Härter noch als die anderen war er, der Koſak,
deſſen Leben von Jugend auf des Schickſals
ſtählerne Hände formten. Und dennoch
Hetman Zainowitſch wußte nicht, was es war,
das ihn jetzt bewegte. Der Brief? Der Brief,
den er eben vor dem Dienſtzettel bekam? Der
Brief ſeiner Frau? Was galt ſchon die Schön-
heit einer Frau, eines Weibes, für das man
alles getan hatte, um ſich ſeine Liebe und Treue
zu erhalten? Das Einzige, in ſeinem Daſein,
außer der Pflicht.

Die Ordonnanz erſchien. Er ſchreckte aus
ſeinen Gedanken auf. Befehle mußten gegeben
werden. Drunten im weiten Hof wechſelten die
Poſten, zogen die Wachen auf, galoppierten die
ſchnellen Koſakenpferde herein und hinaus. Die
Ordonnanz ſtand noch immer da:

„Hetman die ſechs Mann ſind bereit
Der Fetzen Papier leuchtete plötzlich in einem

fahlen Licht vorüberſtreifender Sonne. Zaino-
witſch griff danach. Was kümmerten ihn dieſe
Leute, die da abgeurteilt waren? Deren
Namen untereinanderſtanden, und deren
Leben, zehn Minuten ſpäter verweht war? Er
wußte nicht einmal, wie dieſe Menſchen aus-
ſahen. Er gab den Befehl, gleichſam in das
Nichts hinein. Jrgendwo wurde er auf-
gefangen, hakte ſich ein und kam weiter, und
wurde durchgeführt. Zainowitſch riß das Pa-
pier zu ſich. Er ſchleuderte die Zigarette in
eine Ecke, griff nach einer neuen. Die Or-
donnanz gab Feuer, mit viel Lärm. Ein flüch-
tiger kurzer Namenszug an den Rand des
Papiers. Und nichts mehr gab es, was den
Lauf des Schickſals aufzuhalten vermochte.

Wie Michael Giebel dem Tod entging
Eine geheimnisvolle Geſchichte aus dem Weltkrieg von Alfred Wiedenbrück

Ohne die Ordonnanz anzuſehen, reichte es
Zainowitſch zurück: die Ordre. Er hörte den
Mann grüßen und davongehen. Dann ſtand er
plötzlich auf. Er riß mit der Hand an der Bluſe,
am Halskragen, als wäre er ihm zu eng ge-
worden. Er trug ein böſes Wort auf den
Lippen, er ſprach es nicht aus. Er warf die
glühende Zigarette in den Winkel und trat
ſtampfend mit dem Fuß darauf. Zum Teufel,
was war denn los mit ihm? Jeden Tag faſt
brachte die Ordonnanz ſo einen Fetzen Papier,
jeden Tag faſt gab es Menſchen, die zu er-
ledigen waren, Spione, Deſerteure, vielleicht
kleine Vergehen, vielleicht Unſchuldige wo
ſtand das Recht? Wer konnte es wägen und
meſſen?

Sein Blick glitt wieder durch das verſtaubte
Fenſter. Draußen im Hofe, ganz am Rand, an
einer halb verbrannten Mauer nahmen Ko-
ſaken Aufſtellung. Sechs Männer ſtanden dort.
Sechs Nummern. Sie hörten auf, Menſchen zu
ſein. Zainowitſch ſah ſie unten ſtehen. Er
lauſchte auf die Kommandos. Es waren ja
nicht viele.

Er ſuchte die Geſichter der Verurteilten. Er
wollte zurücktreten; nicht aus irgend einem Ge-
fühl. Geſetz war Geſetz, und Diſziplin, Diſzi-
plin. Er hatte nicht Urteil zu ſprechen.
Irgend etwas hielt ihn. Da Er riß den
Arm hoch, er wiſchte über den Staub des Fen-
ſterglaſes, damit er eine beſſere Sicht bekam.
Und jetzt er biß die Zähne aufeinander

Das dort, das dort drüben, der zweite
Zum Teufel wie ſein Sohn, ſeinem ein-
zigen Sohn aus dem Geſicht geſchnitten. Er
wendete ſich um, er ſuchte den Befehl. Die
Ordre war fort. Unſinn, ſein Sohn konnte doch
nicht hier ſein, das konnte doch nicht ſein Sohn
ſein. Und dennoch

Der Hetman Zainowitſch, deſſen harte Fauſt
überall gefürchtet war, drückte das Fenſter auf.
Er lehnte ſich weit hinaus, ein gellender Pfiff
raſte über den Hof und ließ die Menſchen ſtille
ſtehen. Die kleinen Stutzen waren bereits ge-
laden und entſichert. „Stoj!“ brüllte der Het-
man, dann winkte er dem Kommandanten,
kurz, herriſch. Dann örehte er ſich wieder um,
nahm eine neue Zigarette und zündete ſie an.

Jm nächſten Augenblick erſchien der Koſak.
„Gib mir die Liſte!“, ſagte Zainowitſch.

„Und dann der Zweite von rechts der
ſoll heraufkommen Verſtehſt du? Sofort.“

Zainowitſchs Blicke ſtreiften unruhig über
den Hof, in das Freie, über die Wälder. Weit
draußen ging der Kampf. Dieſer Kampf, überall
gibt es ihn, ſichtbar und unſichtbar. Zainowitſch
glättete das Papier. Er las einen Namen. Es
war ein deutſcher Name. Michael Giebel, ſtand
da. Jnfanterieregiment Nummer aus und
wieder ein deutſcher Name. Was ging ihn das
alles an? Was tat er da? Er, der harte, un
empfindliche Mann? War das nicht Subording-
tion? Was fiel ihm ein?

Ehe er noch weiterdenken konnte, ſtand der
Fremde vor ihm.

Zainowitſch ließ den Koſaken abtreten. Er
war mit dem Feind allein. Er ging wieder ans
Fenſter, kam zurück, ging um ihn herum.

„Michael Giebel!“, ſagte er langſam, und
blieb plötzlich vor ihm ſtehen, prüfte ſein Ge
ſicht, ſeine Augen. Seinen Mund.

„Komm näher ans Licht!“ ſagte
deutete ans Fenſter.

Michael Giebel wußte nicht, was da geſchah.
Er war mit anderen Gefangenen hierhertrans-
portiert worden. Er war Gefangener und ſonſt
nichts. Man hatte in ſeiner Geſellſchaft Spione
gefunden; die Geſetze arbeiten ſchnell, man hat
keine Zeit, um viel zu fragen.

Ruhig und bewegungslos ſtand er vor dem
Koſakenführer.

Als der eine neue Zigarette nahm, wollte er
Feuer geben, aber er beſaß keines. Da
Michael wird es nie vergeſſen, hielt ihm der
Koſakenhetman die Schachtel Zigaresen hin,
Michael griff hinein. Wortlos blieb er ſtehen.
Ein Wunder, was ſich da ereignete, war es ein
Wunder?

Nach zehn Minuten ſtand er wieder draußen,
und wieder kamen die Koſaken und nahmen
ihn in ihre Mitte. Aber ſie ſührten ihn nicht
zur verbrannten Mauer. Sie brachten ihn in
ein Zimmer. Gefangen, warten, bis der Trans
port in das Land kam.

Oben, am alten Tiſch gelehnt ſtand Zainv-
witſch. Er hatte die Pelzmütze vom Kopf ge-
riſſen. Er hatte ein Bild in der Hand, das Bild
ſeines einzigen Sohnes. Er ſtand an der Front
gegen Deutſchland. Er lebte noch. Vielleicht
vielleicht wer weiß um das Geheimnis-
volle des Schickſals, vielleicht kam er in dieſelbe
Lage, wie dieſer Deutſche. Vielleicht war auch
der ein Sohn einer ſchönen Mutter, die der
Vater über alles liebt. Und da ſtand es ja ge-
ſchrieben, dieſe Augen, dieſer Mund, dieſe
Lippen als wäre es ſein Ebenbild

Es war das erſte und einzige Mal in ſeinem
Leben, daß der Koſakenführer Zainvowitſch
gegen den Befehl handelte. Jhm ſtand das letzte
Recht zu. Er benützte' es. Er beugte ſich über
den mit Papieren und Befehlen überladenen
Tiſch, über den Fetzen Papier, und er ſtrich
mit zitternden Händen den Namen durch, einen
einzigen nur: Michael Giebel. Dann riß er
wieder das Fenſter auf, und wieder der Pfiff.
Das Leben, das Handwerk geht weiter.

So, als wäre nichts geſchehen, überreichte
er die Ordre der Ordonnanz. Er hörte ſie wie-
der über die hölzerne Treppe davonpoltern.
Er hörte Kommanodöoworte. Er überhörte es.
Er ſetzte ſich an den Tiſch, griff nach den Be
fehlen, las ſie, zeichnete ein, gab Anweiſungen.
Unten krachten die Gewehre. Menſchen ver-
löſchten. Die Arbeit geht weiter. Niemand
merkte es dem Hetman an, daß ſich eben etwas
für ihn Unheimliches abgeſpielt hatte. Daß er
auf eigene Macht einen Menſchen vom Ver-
wehen zurückgeriſſen hatte, nur weil weil
er ſeinem eigenen Sohne ſo ähnlich ſah, und
im Glauben daran, daß er damit auch das
Leben ſeines eigenen Sohnes vor dem Verluſt
retten konnte

Das Hochzeitspaar am Sägebotk

Heute, wo das Brauchtum unſeres Volkes
in allen Teilen des Reiches wieder mehr in den
Vordergrund tritt, taucht manche längſt
verſchollene Sitte aus Urvätertagen
wieder auf. Jn der Bergwerksgegend des
Oberharzes war es früher üblich, daß das
Brautpaar nach der Trauunag eine beſondere
Probe ihrer Lebenstüchtigkeit ablegen mußte,
die in dieſer waldreichen Gegend gewiß nicht
vhne einen tieferen Sinn war. Wenn die Neu-
vermählten die Kirche verließen, wurden ſie
zu einem Holzblock geführt, wo ihnen die Auf-
gabe geſtellt war, ein beſonders aſtreiches
Holzſtück durcbeuſägen. Gelang ihnen dieſes
Werk, ſo hatten ſie vor der verſammeltenHochzeits geſellſchaft ihre Eignung fürs Leben
bewieſen. Dieſer ſchöne Brauch lebt heute von
neuem wieder auf!

er und

von Jeruſalem direkt nach dem Oſten in die
Wüſte vorzuſtoßen!“

„Umwege führen manchmal beſſer zum Ziel.
Jch habe meine Gründe Zeit ſpielt im Orient
keine Rolle, Herr Baumgarten. Die Stämme
am Wadi Siſhar hängen alle zuſammen und
ſind mir Freund. Ich hofſe, daß man mich
dort zu meinem alten Stamm der Raheb d'Harg
durchlaſſen wird. Was mir in der ſyriſchen
Wüſte blüht, weiß ich nicht. Jch habe den
Verdacht, da ſind ein paar Beduinenſtämme
von den Murry-Leuten beſtochen. Es könnte
da allerhand Aufenthalt geben.“

„Und Gefahr“, wirft Baumgarten ein.
„Das wäre das wenigſte. Fch bin Kummer

gewöhnt, mehr als den Kopf kann's nicht
koſten.“

Baumgarten lächelt:
„Ohne Kopf iſt mir Kulenbrogg nicht

wert.“
„Mir auch nicht, unter uns geſagt. Aber

mir paſſiert ſo leicht nichts. Jch ſoll, wie die
Leute Mohammed Alis behaupten, kugel-
fe ſt ſein.“

Baumgarten
über den Tiſch.

„Ob Sie kugelfeſt ſind, weiß ich nicht. Aber
feſt ſind Sie, lieber Kulenbrogg. Und das
macht es wohl. Alſo Proſt, Reſt! Auf gute
Fahrt! Und auf ein gutes Wiederſehen!“

Es iſt inzwiſchen 7 Uhr 30 geworden. Noch
zwanzig Minuten bis zur Abfahrt der „Beren-
gia“ aus Southampton nach Hamburg.

Faſt alle Paſſagiere, die in Southampton an
Land gehen wollten, ſind ſchon von der
„Berengia“ herunter. Ullrich und Baumgarten
ſprechen noch einmal die letzten Dinge durch:
Wann wohl die erſten Nachrichten Kulenbroggs
zu erwarten ſind und wie die Sache weiter-
laufen ſoll.

„Ein Konto kann ich Jhnen auf dem Crédit
Lyonnais erbffnen, ich habe bereits entſprechend
nach Düſſeldorf telegraphiert. Bis Sie in
Kairo ſind, iſt die Sache erledigt. Jch gebe
Jhnen noch vorher durch ein Telegramm
Beſcheid, wie groß die Summe ſein wird, über

viel

reicht Kulenbrogg die Hand

die Sie verfügen können. Auf Jhren Paß be-
kommen Sie das Geld dann jederzeit anſtands-
los ausgehändigt.“

Plaudernd gehen ſie auf und ab. Die Paſſa-
giere, die noch in Southampton an Bord kom-
men, beſteigen ſchon den Dampfer. Eine eng-
liſche Reiſegeſellſchaft, die nach Hamburg will,
und eine ſchlanke, dunkle Dame im Fohlen-
mantel, hinter ihr eine Zofe mit kleinem Reiſe-
gepäck. Der Herr im grauen Trenchevat hat in
der Nähe der Landungsbrücke Poſten gefaßt.
Als er die Dame ſieht, macht er ihr ein Zeichen
mit den Augen, geht an ihr vorüber und ver-
läßt das Schiff. Die Dame ſtutzt, wendet ſich,
geht gleichfalls die Schiffstreppe wieder hinun-
ter, dem Herrn im grauen Trenchceoat nach, wo
bei ſie plötzlich gegen den Strom ankämpfen
muß.

„Verzeihung! Achtung! Pardon!“ Sie
kümmert ſich nicht darum, daß ſie hier und da
jemanden anſtößt. Sie darf den Herrn im
grauen Trenchecoat nicht aus den Augen ver-
lieren. Dort drüben geht er ſchon ins halbe
Dunkel hinein, wohin die grellen Lichter des
Kais nicht ganz reichen.

Die Zofe, dicht hinter der Dame, hat eben-
falls kehrt gemacht und kämpft ſich mit ihrem
kleinen Handgepäck zu ihrer Herrin durch-

Da ſie die Dame im Dunkel des Kais im
Geſpräch mit einem fremden Herrn ſieht, bleibt
ſie in einiger Entfernung ſtehen, Sie begreift
überhaupt nicht, was los iſt, warum man plötz-
lich wieder von Bord gegangen iſt. Madame
ſcheint ſehr erregt. Leider kann man nur ein
paar Geſprächsbrocken auffangen.,

„Was gibt es denn, was iſt
Madame.

Der Herr im grauen Trenchcoat ſieht ſich vor-
ſichtig um:

„Alle unſere Pläne ſind durcheinander
geworfen. Er ſteigt plötzlich um.“

„Wieſo denn um?“ fragt die Dame, „ich denke,
er will über Hamburg und Deutſchland nach
Kairo?“

Aus mir unbekannten Gründen hat er ſeine
Reiſervoute geändert. Denken Sie, er will
direkt nach dem Orient! Da iſt Gefahr im

los?“ fragt

Verzug. Sie müſſen ſofort hinterher. Die
andern benachrichtige ich. Seien Sie vorſichtig.“

„Und Sie, Dundee?“
„Jch habe in der Angelegenheit noch einen

Tag in Southampton zu tun. Green, mein
Diener, iſt erkrankt. Jch brauche Erſatz. Jch
hole Sie aber noch ein. Und nun machen Sie
es gut. Telegramm nach New York habe ich
ſchon aufgegeben, nach Kairo geht es noch ab

man muß den Geſamtplan ändern. Hier
ein Foto damit Sie ihn auch erkennen,
unſeren Gegner. Markantes Geſicht, nicht
wahr?“

Schade, denkt die Zofe, daß man immer nur
Bruchſtücke hören kann. Das ſcheint ja eine
aufregende Sache. Die Dame ſagt:

„Vor allen Dingen, iſt noch ein Platz für
mich frei?“

„Jſt bereits in Oroönung.“
Der Herr im grauen Trenchevat reicht Ma-

dame die Hand:
„Jch hoffe, daß ich die Angelegenheit zur

Zufriedenheit erledigen werde“, hört die Zofe
ihre Herrin ſagen.

Jetzt kommt Madame aus dem Dunkel zurück:
„Los, Feanette, ſchnell, wir fahren mit der

„Princeß Frene“ nach Alexandrien. He, Trä-
ger, ich habe großes Gepäck auf der „Berengia“,
Das muß ſofort herunter und an Bord der
„Prineeß Frene“.“

„Haben Sie ſchon Paſſagekarte, M'am? Fch
n kein Gepäck an Bord bringen ohne Paſſage-
arte.
„Jſt in Orönung. Kommen Sie nur.“
Die Dame ſteigt ſchnell die Treppe zur „Be-

rengia“ empor. Dort iſt das Gepäckbüro in
voller Arbeit: „Bitte, meine Koffer ſofort wie
der ausladen, ich habe meine Reiſeroute geän-
dert.“ Sie reicht ihren Schein herüber.

„Gepäck 78 321 an Lans.“
„Jch warte unten.“ Die Dame geht ſchnell

weiter-
„Beeilen, beeilen!“ ruft es in der Gepäck-

ausgabe! „Die wiſſen auch nicht, was ſie
wollen“, knurrt einer der Angeſtellten zurück,
„wie ſoll man denn jetzt in dem großen Durch-
einander ſo ſchnell was rausfinden?“

(Fortſetzung folgt.)
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Es wird kritiſch im Handball
In der Gauliga unkerlagen die Leunger und die Abſtiegskandidaten ſiegken
In der Bezirksklaſſe 1885, 5v. 22-Kayna und Frieſen-Frankleben geſchlagen

Nach den Ergebniſſen der letzten Handball-
degegnungen wird die Lage für unſere Mann
ſchaften allmählich kritiſch. Die Leunger mußz-
ten gegen MSA. Weißenfels die Punkte ab-
geben und erlitten dort eine ziemlich empfind-
liche Niederlage. Sie halten ſich zwar für dies-
mal noch auf ihrem bisherigen vierten Ta
bellenplatz, doch iſt dabei zu berückſichtigen, daß
MTV. Neuſtadt und ATG. Gera durch ihre
Siege ihre Lage bedentend verbeſſert haben.
Beide Mannſchaften haben immer noch Aus-
ſichten, ſelbſt die Leunger zu überflügeln, da
ihr Minuspunktkonto nicht ſchlechter als das
unſerer Handballneulinge iſt. Allerdings be
ſteht für den TuSpv. wohl kaum Abſtiegs-
gefahr, denn Wartburg Eiſenach und Gera-
Zwötzen haben noch größere Sorgen.

Für unſere Gauligavertreter heißt es
dennoch auf der Hut ſein, denn ſie haben noch
drei Spiele, Vav on die gegen Gera-Zwötzen
und Junkers Deſſau auf fremden Plätzen aus
zutragen und können nur gegen MTV. Magdsé-
burg-Neuſtadt noch daheim ſpielen. Nach den
bisherigen Leiſtungen wird es hier für Leung
nicht mehr viel Pluspunkte zu gewinnen geben.

Die Ergebniſſe in der Gauliga lauten:

MSA. Weißenfels Leung 15:7 (8:4).
Junk. Deſſau PSV. Magdeb. 9:14 (5:7).
MTV. Magdeburg--SC. Fermersleben

10:8 (7:3).
Gera-Zwötzen--PSV. Halle 7:6 (4:3).
ATG. Gera--Wartb. Eiſenach 14:11 (5:6).

Die Deſſauer Junkersleute lieferten dem
Meiſter PSV. Magdeburg ein ſchönes Spiel,
wenn auch, wie vorauszuſehen, die Meiſter-
mannſchaft Sieger blieb. Ueberraſchend kommt
hier der Sieg des Tabellenletzten Gera-
Zwötzen über den PSV. Halle. Da auch ATG.Gera über Warburg Eiſenach ſiegreich blieb,
und der MTV. Magdeburg die ſo gefürchteten
Fermerslebener geſchlagen nach Hauſe ſchickte,
wird hier die Lage am Tabellenende in der
Gauliga immer verwickelter. Die endgültigen
Abſtiegskandidaten ſtehen noch keinesfalls feſt,
und es find hier noch einige Ueberraſchungen
zu erwarten. Die Bezirksklaſſenbegegnungen

nahmen für unſere Mannſchaften durchweg
einen wenig ermutigenden Verlauf; ſie
endeten:

1885 Mexſeb.-1861 Wßfls. 3:6 (1:3).Fraukleben MTV. Zeitz 4:10 (3:5).
1889 Weißenf. -Sv. Kayna 22 11:4 (7:2).
SC. Granga--VfL. Kayna 7:6.
Nept. Wßfs. Art. Naumburg 10:7 (3:5).

Mit der erhofften Revanche der 1885er inMerſeburg wurde es nichts, da die Gäſte ſieg-
reich blieben. Allerdings haben die 1885er
Proteſt eingelegt, da das Spiel durch eine
mangelhafte Schiedsrichterleiſtung ſtark beein-
flußt wurde. Die Frieſen aus Frankleben
mußten ebenfalls gegen den Tabellenzweiten,
MTV. Zeitz, die Punkte abgeben und ver-
ſäumten ſo die günſtige Gelegenheit, vom letz-
ten Tabellenplatz wegzukommen, die ſich ihnen
dadurch bot, da auch ihr Tabellennachbar, VfL.
Kaynga gegen SC. Granag, knapp unterlag. Die
Großkaynger Sv. 22er waren nur mit zehn
Mann und noch dazu mit Erſatz nach Weißen-
fels gefahren und unterlagen dort ziemlich ein-
deutig. Der Sieg der Weißenfelſer Schwim-
mer über die Naumburger Artilleriſten be-
deutet die Ueberraſchung in dieſer Klaſſe.

Wie aus den Tabellen erſichtlich iſt, muß
Junkers Deſſau den zweiten Platz an PSV.Weißenfels abtreten. Ebenfalls tauſchen
Wartburg Eiſenach und MTV. Neuſtadt denſiebenten und achten Platz miteinander. Jn
der Bezirksklaſſc verbeſſerten die Granger
ihre Poſition und nergräugten Kayna vom
öritten auf den vierten Tabellenplatz, ſonſt
gab es in dieſer Klaſſe keine Veränderungen.

Jn der halliſchen Bezirksklaſſe Staffel A
ſollten Boruſſia und 96 gegeneinander an-
treten. Es kam jedoch hier nicht zur Aus
tragung des Kampfes, da der Schiedsrichter
unpünktlich zur Stelle war, und als er nur
mit kurzer Verſpätung eintraf, die 96er die
Austragung des Kampfes ablehnten. Der
GTV. beſiegte Diemitz ziemlich eindeutig 15:4(6:9, in Stedten mußten die Platzbeſitzer mit
3:7 (2:4) die Punkte an Wacker abgeben, und
nach hartem Kampf behielt Weiſe mit 10:8
(4:3) über Schkeuditz die Oberhand.

Vorſpielſieg Rückſpielniederlage
Die Weißenfelſer M5A nahm eindeutig Revanche

Wohl war man auf einen harten Kampf
zwiſchen der Militärſportabteilung Weißen-
fels und dem Turn- und Sportverein Le ungim Weißenfelſer Stadion gefaßt. Die Platz
beſitzer wollten für die im Vorſpiel erlittene
knappe 5:4- Niederlage Revanche nehmen. Wer
das erſte Spiel in Leunag ſah, rechnete auch im
ſtillen diesmal mit einer Niederlage der Gäſte.
Daß ſie aber mit 7:15 (4:8) ſo eindeutig aus-
fallen würde, hatte niemand erwartet. Die
Weißenfelſer Soldaten waren in beſter Form,
was man von den Leunagern nicht ſagen konnte,
die noch dazu eine Neuaufſtellung ausprobier-
ten und mit dieſer wenig Glück hatten. Bei
den elßenfelſern waren Läuferreihe, Ver-
teidigung und Torwart ſehr gut und ebenfalls
klappte es auch in ihrem Sturm ausgezeichnet.
Bei den Leungern konnte am Sonntag nur
Ruhmann im Tor reſtlos gefallen. Jhn
trifft an der hohen Niederlage die wenigſte
Schuld, da die e i auf das
Wer ſpielt gegen wen im Handball?

Leung am nächſten Sonntag in Deſſanu.
Die für den kommenden Sonntag angeſetz-

ten Spiele bringen die Entſcheidungen in der
Gauliga ſchon wieder um einen Schritt wei-
ter. Die nach Deſſau fahrenden Leunger
haben hier kaum Ausſichten auf Punktge-
winn, denn ſie mußten ſchon in ihrem erſten
Spiel gegen dieſen Verein auch zugleich die
erſten Minuspunkte hinnehmen. Auch in der
Bezirksklaſſe wird die Frage um Aufſtieg
und Ausſcheiden allmählich geklärt werden.
Der 2. Februar bringt uns folgende Begeg-
nungen:
Gauliga:

Junkers Deſſau--TuSpv. Leung.
Fermersleben PSV. Magdeburg.
MTV. Neuſtadt--Gera/Zwötzen,
ATG. Gera--PSV. Halle.

Bezirksklaſſe:
Frankleben--1885 Merſeburg.
VfL. Kayna--SV. 22 Großkaynag.
Neptun Weißenfels--1889 Weißenfels.
MTV. Zeitz Artillerie Naumburg.

Staffel A (Halle)
Stedten--Boruſſia.
Schkeuditz Diemitz.
Weiſe Unterröblingen.
Reichsbahn Gieb. TV.

J. Kreisklaſſe:
Turn. Vgg. Merſeb. MTV. Lauchſtädt.
Preußen Mſbg.--Tſchft. Dürrenberg.
Spergau-Kötzſchen Beuna.
ATV. Merſeburg--Jahn Neumark.

2. Kreisklaſſe:
MTV. Merſeburg--BSEC. Reipiſch.
Jahn Schafſtädt Germania Kayng.
VfB. wo rn Möckerling.
SVB. 99 Merſeburg VfL. Merſeburg. Mann, der Halbrechte Roſch

Konto einer verſagenden Verteidigung kamen.
Jn der Läuferreihe wurde Sperling ver-letzt, ſo daß er nicht mehr voll mitwirken
konnte. Jm Leunger Sturm konnten ſich zur
Hübner und Steiner durchſetzen. Als
Fröhlich in der 15. Minute der zweiten
Halbzeit durch den gut amtierenden Un-
parteiiſchen Riech mann (Neptun Weißen-
fels) vom Felde gewieſen wurde, war die
Niederlage der Gäſte nicht mehr aufzahalten,
da das Spiel ſchon bereits 5:10 fig Leunga
ſtand. Jn den erſten Minuten war: n beide
Mannſchaften gleichwertig, und das Fahrungs-
tor der Platzbeſitzer, das Sieler erzielte,
glich Stei ner wieder aus, und als Weißen-
fels mit 3:1 in Füh rung ging, erzielten
Güttel und Steiner wiederum den 3:3-
Ausgleich. Dann aber machte ſich die Ueber-
legenheit und das beſſere Spiel der Gaſtgeber
bemerkbar, die ſich dann die Führung nicht
mehr abnehmen ließen. Auch in der zweiten
Hälfte war der Weißenfelſer Sturm meiſt ton-
angebend und konnte das Ergebnis in regel-
mäßigen Abſtänden erhöhen. Nach dem Aus-
ſcheiden Fröhlichs ging Hübner in dieLäuferreibe zurück, doch war er noch zweimal
erfolgreich. Der Sieg der Weißenfelſer iſtauch in dieſer Höhe verdient, da es die Leunger
an der gegenſeitigen Unterſtützung merklich
fehlen ließen.

Enktäuſchung auf dem Kaſernenhof
1885 unterlag gegen 1861 Weißenfels 3:6 (1:3).

Wenn es in dieſem Merſeburger Bezirks-
klaſſenſpiel auf dem Kaſernenhof zu einer
großen Enttäuſchung für die vielen Zuſchauer
kam, ſo iſt dies weniger Schuld der beiden
Mannſchaften, ſondern der Kampf und auch
das Schlußergebnis wurden durch eine mangel-
hafte Schiedsrichterleiſtung von Mackwitz,
Leunag, ſtark beeinflußt. Allerdings zeigten ſich
die Gäſte im Zuſpiel und in der Ballabgabe
den Merſeburgern überlegen. Jhre 3:1-Halb-
zeitführung war demnach auch verdient. Nach
dem Seitenwechſel aber. fanden ſich die Merſe-
burger beſſer zuſammen. Sie ſchafften oft be-
ängſtigende Minuten vor dem gegneriſchen
Tor und kamen auch durch reſtloſen Eifer und
Einſatz zu zwei Erfolgen und dadurch zum
3:3-Ausgleich. Das Spiel nahm an Span-nung zu, doch dann ſetzten Unſtimmigkeiten

mit dem Unparteiiſchen ein, deſſen Ent-
ſcheidungen die 1885er nicht anerkannten, da
er ein Tor nicht wertete und auch einen Straf-
wurf für die Schwarzweißen nicht ausführen
ließ. Die Weißenfelſer konnten im Endſpurt
noch drei Tore erzielen.

Hohe Kiederlage der Kaynger
Sie tirennten ſich mft TVg. Weißenfels

2:7).
Zu dem in Weißenfels ausgetragenen Spiel

fuhr der Sp. Kayng 22 nur mit zehn Mann,da inſolge eines Mißverſtändniſſes ihr beſter
fehlte. Sie

hatten ferner noch zwei Erſatzleute einſtellen
müſſen, lieferten aber trotzdem ihrem Gegner
in der erſten Viertelſtunde eine immer noch
ausgeglichene Partie und hielten ſich bis zum
2:2- Stand ausgezeichnet. Erſt dann zogen dieGaſtgeber auf 7:2 davon. Allerdings hatten
die Kaynger Pech mit mehreren Lattenſchüſſen,
ſie fanden ſich auch mit dem ſchweren Boden
ſchlechter ab als ihre Gegner. Der geſchwächte
Sturm konnte dann in der zweiten Halbzeit
das erhöhte Tempo nicht mehr durchhalten und
mußte dem Gegner den verdienten Sieg über
laſſen. Allerdings zeigte das Spiel, daß
Weißenfels nicht mehr die Mannſchaft von
einſt iſt und in voller Beſetzung wäre auch
den Kaynaern ein Sieg oder zumindeſt ein
Unentſchieden möglich geweſen.

Ballangrud iſt Europameiſter, er ſiegte bei den in
Oslo abgehaltenen Titelkämpfen mit 189,956 Punkten
vor Charles Mathieſen und Harry Haraldſen (alle
Norwegen). Ballangrud iſt nun ſchon zum vierten
Male Europameiſter im Schnellaufen.

Frankleben bleibt am Tabellenſchluß
Die Frieſen unterlagen gegen MTV. Zeitz

4:10 (3:5).
Der im Geiſeltal erwartete Kampf zwiſchen

dem Tabellenletzten und dem MTV. Zeitz als
Tabellenzweiten und ernſter Anwärter auf die
Meiſterſchaft blieb aus. Mit einer ſo ein-
deutigen Niederlage hatte man jedoch nicht ge-
rechnet, als die erſte Halbzeit einen aus-
geglichenen Kampf zeigte und mit 5:3 für die
Gäſte die Seiten gewechſelt wurden. Dann
aber ließ der Widerſtand der Frieſen merklich
nach und die Zeitzer ſtellten ihren Sieg ein-
wandfrei feſt. Durch dieſe erneute Nieder-
lage haben die Franklebener eine kaum wieder-
kehrende Gelegenheit verſäumt, ſich vom
Tabellenende zu entfernen. Nach ihrem Vor-
ſonntagsſieg über Sv. Kayna 22 hätte ein
neuerlicher Punktgewinn für ſie unter Um-
ſtänden Rettung vor dem Abſtieg bedeuten
können.

Turn. Bgg. ſiegte im Kreisklaſſenderby
Zwei Minuspunkte für ATV. Merſeburg.
Kötzſchen-Beung kam kampflos zu den Punkten.

MTV. Lauchſtädt ſiegte über Dürrenberg.
Möckerling feſtigte ſeine Spitzen-

führung. MTV. Merſeb urng in Kayna erfolgreich.
Auch in den beiden Kreisklaſſen blieben

die Ueberraſchungen nicht aus. So endete
das Merſeburger Derby auf dem Scheitplatz
mit dem knappen Sieg der Turneriſchen Ver-
einigung über den Meiſterſchaftskandidaten
ATV. Wenn auch der Punktverluſt der Rot-
hoſen im Augenblick noch nicht ſo ſpürbar iſt,
ſo kann er es. dennoch im weiteren Fort-
ſchreiten der Rückſpielſerie werden. Für die
Vereinigten bedeutet dieſer Sieg eine weitere
Verbeſſerung ihres Tabellenſtandes, doch
haben ſie vorerſt noch keinerlei Ausſichten
für die Meiſterſchaft, wenn auch in dieſer
Klaſſe noch alles im Fluß iſt und kommende
Ueberraſchungen nicht ausgeſchloſſen ſind.
Nach den von dieſer Mannſchaft gezeigten
Leiſtungen iſt ſie wert, einer höheren Klaſſe
anzugehören. Leider war auch dieſes Spiel
nicht frei von unangenehmen Seiten, die
aber nicht auf das Konto der Spieler, ſon-
dern vielmehr auf einen Schiedsrichter zu-
rückfallen, der dieſem Kampf in keiner Weiſe
gewachſen war.

Kötzſchen Beung kam kampflos zu den
Punkten, da ihre Gegner, die Merſeburger
Preußen, nur vier Mann zur Verfügung
hatten und demnach nicht antreten konnten.
Die Mannſchaftskriſe muß hier bald zu einer
Klärung gebracht werden, wenn die Preußen
nicht überhaupt auf die weitere Teilnahme
an den Spielen verzichten wollen. Dürren-
berg unterlag auf eigenem Platz, wie erwar-
tet, gegen MTV. Lauchſtädt und fällt dadurchweiter in der Tabelle zurück. Das Spiel
ATV. Spergau gegen Neumark fiel wegen
Platzſchwierigkeiten aus und muß ſpäter
nachgeholt werden. Auch in der 2. Kreis-
e kam es zu einem Spielausfall zwiſchen

fL. Merſeburg und VfB. Lauchſtädt, Möcker-kg behauptete auch weiter ſeine Ueber-

legenheit und fertigte die Schafſtädter ziem-
lich ſicher ab. Der MTV. Merſeburg bewies
ſeine anſteigende Form durch einen neuer-
lichen Sieg über Germania Kayna. Nach
der erſten ſo erfolgreichen Serie ſcheinen die
99er Handballer den umgekehrten Weg zu
gehen, denn ſie mußten mit einer zweiſtelli-
gen Niederlage aus Reipiſch geſchlagen heim-
kehren. Die Ergebniſſe in beiden Klaſſen
ſind:

ATV. Mſbg.-Turn. Vgg. Mſbg. 6:8 (4:3).
Tſchft. Dürrenbg. MTV. Lauchſt. 2:9 (0:4)Germanig Kayna--MTV. Mſba. 6: 13 (3:7)
BC. Reipiſch--SV. 99 Mſbg. 15:6 (7:3).
Möckerling Schafſtädt 13:7 (1:3).

Orksderby: ATV. T. Bgg. 6:8
Die Vereinigten ſiegten nach hartem Kampf.

Jm Rückſpiel gelang es der Turneriſchen
Vereinigung, ſich über die Vorſpielniederlage
zu revanchieren. Der Sieg der Vereinigten
wurde nach einem heißen und erbittertenRingen um jeden einzelnen Torerſolg er
kämpft. Da bis in den letzten zehn Minuten
noch keine der beiden Parteien mit nur einem
Tor im Vorteil lag, jeder Vorſprung wurde
ſofort wieder ausgeglichen, verlief das Spiel
ſpannend bis zum Schluß. Wenn ſich auch
beide Mannſchaften reſtlos für den Sieg ein-
ſetzten, ſo muß doch zu Ehren der Aktiven
geſagt werden, daß das Spiel in einer ſchönen
und vorbildlichen Manier ausgetragen wurde
Die Anhänger beider Parteien folgten mit
Begeiſterung den einzelnen Spielhandlungen
und wurden nicht enttäuſcht. Der Sieg der
Vereinigten wurde durch deren beſſeres Ab-
ſpiel im Sturm und durch die aufmerkſame
Abwehr erzielt. Dabei kamen die Turner
keinesfalls ſo leicht zu ihren Toren, denn
Groſſeck war bedeutend ſchwerer zu über-wigden als der Hüter der Vereinigten,
Römpler, der kein esfalte eine verläßliche
Leiſtung zeigte. Den gleichfalls möglichen
Sieg haben ſich die ATV.er zumeiſt dadurch
verſcherzt, daß jeder der drei Jnnenſtürmer
für ſich ſelbſt ſpielte. Viele ausſichtsreich
ſcheinende Strafwürfe verdarben ſie ſich do-
durch, daß ſie immer wieder verſuchten,
direkt zu verwandeln, wenn auch der Vit.
ſpieler in günſtigerer Poſition ſtand. Daswar natürlich bei der aufmerkſamen Abwehr
verfehlt, doch wurde der gleiche Fehler immer
wieder begangen. Anders bei der Turneri-
ſchen, hier ſchoß der freiſtehende Mann, der
oft noch ungedeckt geblieben war. Dieſe
Nachläſſigkeit gab auch dem Spiel die entſchei-
dende Wendung für den Endſieg, als Korb
nach dem Wechſel auf dieſe Weiſe die bis da-

hin führenden ATV.er in Rückſtand brachte.
Aus dem Torkalender geht ohne viele Worte
der Verlauf des intereſſanten Kampfes her-
vor. Er lautet: Treder 1:0, Jerſch 1:1, Bie
lig 2:1, Jerſch 2:2, Bräuer 2:3, Beine 3:3,
Treder 4:3 (Seitenwechſel), Korb 4:4, 4:5, Blei-
dorn 5:5, Jerſch 5:6, Beine 6:6, Rieck 6:7,
Bräuer 6:8. Die vorbildliche Spielweiſe der
kämpfenden Parteien wurde leider durch eine
völlig ungenügende Schiedsrichterleiſtung von
Wolldorf (Preußen) nicht unterſtützt, der
zu nachläſſig in der Beobachtung des Spiel-
geſchehens, doch dafür umſo eifriger in der
Betätigung der Pfeife war, ſo daß er manch-
mal zu recht unklaren Entſcheidungen kam,
die den Kampfgeiſt der Mannſchaften
hemmten.
Tſchft. Dürrenbg. MTV. Lauchſtädt 2:9 (0:4)

Trotz ausgeglichener Leiſtungen, ja ſogar
bei teilweiſe Ueberlegenheit der Platzbeſitzer
waren doch die Gäſte die erfolgreicheren Tor-
ſchützen. Viele ſchöne Angriffe der Dürren-
berger endeten an Latte und Pfoſten, doch
war auch ihre Spielweiſe zu durchſichtig, ſo
daß die Abwehr des Gegners erleichtert
wurde. Auch in der Ballabgabe hatten die
Gäſte den Platzbeſitzern mehr voraus und nur
der gute Torhüter der Dürrenberger verhin-
derte eine noch höhere Niederlage. Erſt
beim Stande von 8:0 kamen dieſe zu den
beiden Torerfolgen, doch war die Zeit T dieVerbeſſerung des Ergebniſſes zu ſpät, als ſich

die Mannſchaft endgültig zuſammengefunden
hatte.

To. 1911 m i Schafſtädt(1:3).Es iſt erſtammug, daß die Schafſtädter mit

ſolchen Leiſtungen, wie ſie geſtern in Möcker-
ling zeigten, bisher kaum Punkte erzielen
konnten. Jn der erſten Halbzeit war Schaf-
ſtädt ſogar tonangebend, denn die ſtark erſatz-
geſchwächten Gaſtgeber fanden ſich erſt ſpät
zuſammen. Die Torausbeute der Schafſtädter

Handbal Gauklasse
z 3y 3 2 53 Tore Punkie

e reine c lh h
FSV Magdeburg 12 u 31 751 22: 22 I PSV. Weigenſels 13 s t 4 1110 591 17 9

3 Junkers Dessau 14 8 6 1129 1 16 12
a u. Sp. teuna i 71 7 i20] 15 155 S C. fermersleben 14 71 7 1to0 14 14
6 PSV Halle 14 5 2 767 e7! 12 167 MTV. Neusfach 13 5 1 71113 tosl 11 15s Woertbu g Eisenech 15 5 1 106 121 11 15
9 AT G. SGeore 13 4 2 7 120 14 10 1610 Gera-Zwöfren 13 3 2 s 75 10 5 18

Berzirksklasse
T

s n x 221 e Funu21 S re unkteVereine 2 2 2 5
1ſ861 Weihenfels 13 10 1 2 i 260 731 21 5

2 I AVV. Zeit I23 0 1 2 1107 66] 21
3 GSron a. 13 7 1 5 768 701 15 114 Kaynae 22. 12 7 5 I 95 105] 14 105 VG. Weihenfeis 13 71 6 109 109] 14 12
6 Artillerie Neumburg 12 5 6 125 1231 13
7 1885 Merseburg 12 4 1 76868 98 9 15s Noepfun Weihenfels 12 4 1 7175 221 9 15
V l. Keynes 13 3 o 113 137] 6 2010 Frankleben 3 10 79 133] 6 20

Kreisklasse
3 S 1

O J2 771 2 Tore PunkteVereine 2 II h e
ATV. Merseburg 9 7 21 81 55 14 4

2 Köitrscheo-Beuna 9 6 350 44 12 63 MTV. Lauchstecdt 8 5 3 721 48 10 6
4 AV. Spergau s 4 1 349 44 275 Tvg. Merseburg 4 4 77: 68 796 Dürrenberg 9 3 1 5 45 79 7117 Preußen Merreburg s 2 5 40 63 5 11
s Neumerk 8 7 43 58 4 12

Preuhen MTV Lauchstöch nicht gewerfet

2. Kreisklasse
0 12.2t e Tore Punkte3 Vereine 21 21221 2x

1 Möckerling 9 8 177 49 16 3 22 Keipisch 9 7 1 1 79 51 15 33 I MTV. Merseburg. 378 56 1226
4 Germanſe Kayne 4 5 60 68 8 105 99 Merseburg 4 5] 47 568 5 106 VI. Merseburg s 31 u 4-8 so 7:57 Schafzisdt 9 2 7 1 58 65 42 148 ViB. Lauchstösct s 42 82 92 14
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hätte höher ſein können, aber Möckerlings
Torwart zeigte gute Leiſtungen. Vach dem
Wechſel ſtellten die Geiſeltaler um, was ſich
zu ihrem Vorteil auswixkte. Bis zum
Stande von 7.7 hielt Schafſtdt noch mit, aber
dann zogen die Möckerlinger in einem ſchar-
fen Endſpurt davbn. Bei den zweiten Mann
ſchaften gab es das gleiche Ergebnis 13:7,
jedoch zugunſten der Schaſſtädter.

Germanig Kayna-MTV. Merſbg. 6:13 (3:7).
Zu einem verdienten Siege kamen die

Männerturner im Geiſeltal. Sie boten wie-
der einmal eine recht gute Leiſtung, gegen die
ihre Gegner nicht aufkamen. Jm Sturm
wurde nicht unnütz kombiniert und die Hin-
termannſchaft war ebenfalls auf dem Poſten,
ſo daß der Sieg durch die Germanen nie ge-
fährdet werden konnte. Germania 2. gegen
e 2. 2:7, MTV. Jugend Leunga Jugend

BC. Reipiſch--SV. 99 Merſeburg 15:6 (7:3).
Nur mit unvollſtändiger Mannſchaft fuh-

ren die 9Mer nach Reipiſch, denn ſie hatten
nur 10 Mann zur Stelle. So fehlte es
ſelbſtverſtändlich im Sturm, da die Reipiſcher
Fünferreihe der Merſeburger Deckung viel
zu ſchaffen machte. Trotzdem boten die Gäſte
alles auf, um ein ehrenvolles Ergebnis zu
erzielen und ſie beſchränkten ſich keinesfalls
nur auf Abwehr. Mit etwas Glück wäre der
Sieg nicht ganz ſo hoch für die Gaſtgeber
ausgefallen.

Erziehung zum Schach
durch die NSG. „Kraft durch Freude“.
In die vielſeitige Reihe der großen Ver-

anſtaltungen der NSG. „Kraft durch Freude“
iſt eine arbeitsreiche Tätigkeit neu hinzu-
gekommen: die Werbung und Erziehung der
deutſchen Volksgenoſſen zum Schach. Damit
wird das Schachſpiel, das Nationalſpiel wer-
den ſoll, auf eine breitere Grundlage geſtellt.
Der Groß deutſche Schachb und und die
Deutſche Arbeitsfront haben gemein-
ſam ein Abkommen getroffen, welches die Ge-
winnung aller Deutſchen für das Schachſpiel
zum Ziele hat. Die Organiſation dieſer Ar-
beit hat das Reichsſportamt bereits über-
nommen. Zunächſt hält die NSG. „Kraft
durch Freude“ einführende Kurſe ab. Den
Lehrkörper dieſer Schulungsveranſtaltungen
ſtellt ausſchließlich der Großdeutſche Schach-
bund. Die Kurſe dauern ſechs Wochen. Die
Unkoſten der Teilnehmer betragen für eine
Doppelſtunde wöchentlich 20 Pf., für Nichtmit-
glieder der DAF. natürlich das Doppelte.
Jeder Kurſiſt muß Jnhaber einer Jahres-
ſportkarte ſein. Es werden drei aufſteigende
Kurſe durchgeführt. Nach Beendigung der
Ausbildung werden die Teilnehmer an-
gehalten, den einzelnen Vereinen des Groß-
deutſchen Schachbundes beizutreten. Jnner-
halb des Saale-Schachbundes werden dem-
nächſt die Städte Halle, Deſſau und Magde-
burg ihre Kurſe beginnen.

Jnternationale Handball-Tagung verlegt.
Für den 2. Februar war eine Tagung der

Präſidenten der Handballverbände nach Berlin
angeſetzt, die jetzt auf den 28. Februar verlegt
wurde, da ſowohl der Präſident des Jnter-
nationalen Handballverbandes, Dr. Ritter
v. Halt, als auch der Führer des deutſchen
Handballſports, Brigadeführer Richard Herr-
mann, zu dem erſtgewählten Zeitpunkt un-
abkömmlich ſind.

Reuer Sieg von Sturmführer Temme
ZweiPferde-5pringen beim Jnkernationalen Reikturnier in Berlin

Die Deutſchlond-Halle war geſtern be-
dauerlicherweiſe nur ſchwach beſucht, als das
Zwei-Pferde-Zeitſpringen, eine der inter-
eſſanteſten Springprüfungen des Turniers,
ſeinen Anfang nahm. Sieger in dieſem Preis
des Preußiſchen Miniſterpräſidenten wurde
mit etwas Glück SS.-Sturmführer Temme
auf Nordland und Egly. Zweiter wurde
Oblt. Brandt mit Alchimiſt und Baron.
Der Kurs führte über eine Springbahn mit
elf Hinderniſſen und zwölf Sprüngen, wie
ſie für Prüfungen der Klaſſe Sa vorgeſchrie-

ben ſind. Jeder Reiter mußte unmittelbar
hintereinander zwei Pferde über die Bahn
bringen, wobei man ihm beim Wechſel der
Pferde behilflich ſein durfte. Da allein nach
Zeit entſchieden wurde, jeder Fehler 15 Straf-
ſekunden nach ſich zog, kam es viel auf den
möglichſt ſchnellen Wechſel an. Von den 16 Be-
werbern lag Oblt. Brandt mit dem an einem
der leichteſten Hinderniſſe fehlerhaft ge-
ſprungenen Alchimiſt und dem ohne Fehler
gegangenen Baron mit 121,4 Sek. in Füh-
rung, bis Sturmführer Temme ſeine ſtärkſten
Waffen, Nordland und Egly ins Feuer führte.
Nordland ſprang alles fließend und in
ſchneller Zeit fehlerfrei. Dagegen kam Egly
diesmal ſchwer in Schwung und ſtieß am
Gatter hart an. Das Hindernis ſchien zu
fallen, blieb aber ſchließlich am Fang hängen.
Ein Fehler wurde nicht angezeigt, und ſo
hatte Temme mit 108,1 Sek. gewonnen. Drit-
ter wurde Oblt. K. Haſſe mit der fehlerlos ge-
ſprungenen Tora und mit Bianka, die ein-
mal angeſtoßen hatte. Beſonders gut klappte
der Pferdewechſel bei Oblt. Schlickum, der
das gleiche Springen im Vorjahre gewonnen

Schach-Mannſchaftsmeiſterſchaften im Bezirk
Merſeburg--Leuna 5 4 Leuna--Beung 5*/2: 4 Kämpfe an 20 Brettern

Die am' Sonntagnachmittag im Müchelner
Schachlokal „Ledigenheim“ durchgeführte
zweite Runde der Mannſchaſtsmeiſterſchaft des
Saale-Schachbezirks II brachte, nachdem Merſe-
burg über Mücheln eindeutig ſiegte und Leung
den Beungern das Nachſehen gegeben hat, die
Paarungen der Sieger und der beiden Unter-
legenen der erſten Runde. Die neugegründete
Schach geſellſchaft Mücheln bewies, daß auch
ſie alles trefflich organiſieren kann, damit der
Ablauf der 20 Kämpfe reibungslos vonſtatten
ging. Die Merſeburger, faſt in der gleichen
Siegeraufſtellung wie in der erſten Rüunde,
nur für Klemt ſpielte Gebſer aus der
2. Klaſſe, ſiegten mit dem denkbar knappſten
Ergebniſſe, da einige Spiele, die ſie ſchon ſicher
zu haben glaubten, doch noch verloren gingen
oder remis endeten.

So verlor Dietrich am 5. Brett gegen
den aufmerkſamen Thiel (Leung), gegen den
er am Vorſonntage kampflos zu Punkten kam.
Schreier, Wegner und Reiter remi-
ſierten, wobei das Remis Reiters gegen
Karnſtedt ein Erfolg für den Merſeburger
bedeutet. Mit der Partie Remus Keſſel
am erſten Brett, die mit ſoviel Spannung er-
wartet wurde, zeigte es ſich erneut, daß der
Schachnachwuchs doch noch nicht genügend reif
iſt, um gegen die Turniererſfahrung eines Be
zirksmeiſters zu beſtehen. Seinen Erwartun-
gen gerecht wurde eigentlich nur Uter-
möhle am zweiten Brett, der einen ein-
deutigen Sieg gegen Gareis herausholte.
Die Leunger mußten abermals auf einen ihrer
Beſten, Hofmann, verzichten, der ſonſt am
zweiten Brett ſpielend Utermöhle einen
ſcharfen Kampf geliefert hätte. Auch die an-
deren Erſatzſpieler Leungas wurden den ge-
ſtellten Anforderungen nur in beſchränktem
Maße gerecht. So remiſierte Bott imFarbenvorteil gegen Wegner unt
Schmidtke verlor gegen den Merſeburger
Bunke, trotzdem er Weiß anzog. Der
„Stratege“ Lehnert war ſeinem Gegner
Bock überlegen und Helm beſiegte den Er-
ſatzmann Wagner von Leuna ebenſo klar.
Die Ergebniſſe (das 1. Brett führt immer ab-
wechſelnd mit dem 2. uſw. die weißen Steine)

Heiſterberg am 4.Quattrin verlor.
Kampfe mit
Nowack mit
Partie nach
Kampfzeit von dem Unparteiiſchen abgeſchätzt
werden mußte.

Affäre.
Schmidt, Kalze gegen Eiſenkrätzer

Remus--Keſſel 0:1.
Utermöhle--Gareis 1:0.
Schreier--Lang z.
Wegner--Bott
Dietrich Thiel 0:1.
Lehnert--Bock 1:0.
Reiter Karnſtedt a.
Bunke--Schmidtke 1:0.
Helm Wagner 1:0.
Gebſer--Wierich 0:1.

Die Paarung Beuna-- Mücheln
brachte die gleichen erbitterten Kämpfe um
den 3. Platz wie in der obigen Begegnung.
Hier gewann- Janſen am erſten Brett im
Farbenvorteil gegen Schulze, während

c Brett gegenDer Beunager Vereins-
Schäfer remiſierte nach hartem

Dr. Laeſchke, desgleichen
Wildemann, wobei die

Beendigung der feſtgeſetzten

e

leiter

Weſentlich beſſer zogen ſich
die Beunger Spieler der 2. Klaſſe aus der

So ſiegten Wittſtock gegen W.
Rückriem.und Winzer knapp gegen

Neben Heiſterberg verloren auch noch
Donner und Vonrhein, ein Erſatz
ſpieler, ihre Partien. Wäre den Beungern
die Aufſtellung der gleichen Mannſchaft mög-
lich geweſen, die ſich gegen Leung mit ſo
großer Tapferkeit geſchlagen hatte (vor allem
Pramme fehlte), ſo wäre der Sieg noch
höher für ſie ausgefallen. Die Ergebniſſe des
Kampfes Beuna Mücheln 5!/2:41

1. Janſen Schulze 1:0.
2. Schäfer Dr. Laeſchke e.
3. Nowack--Wildemann
4. Heiſterberg--Quattrin 0:1.
5. Winzer-Rückriem 1:0.
6. Andrae--Friſchke
7. Wittſtock-- W. Schmidt 1:0.
8. Donner-Ruhland 0:1.
9. Kalze--Eiſenkrätzer 1:0.

10. Vonrhein-Steinland 0:1.

hatte. Aber ſowohl Fanfare als auch Wange
machten Fehler. Von den Ausländern be-
teiligten ſich nur die Jtaliener, die aber nicht
in die nähere Entſcheidung kamen.

Ergebniſſe: Zwei Pferde Zeit-
ſpringen (Klaſſe Sa): 1. Nordland und
Ealy (SS. Sturmführer Temme) 108,1
Sek.; 2. Alchimiſt und Baron (Oblt. Brandt)
121,4 Sek.; 3. Bianka und Tora (Oblt. K.
Haſſe) 128,2 Sek.; 4. Schneemann und Olaf
(Rittm. v. Barnekow) 129,2 Sek.; 5. Wange
und Fanfare (Oblt. Schlickum) 135 Sekunden.

Oberleutnant Hasse
auf „Tora“ erkämpfte
den Großen Preis der
nationalsozialistischen

Erhebung.

Nach dramatischem
Kampf errang bei dem
Internationalen Reit-
und Fahrturnier in der
„Deutschlandhalle“ in
Berlin Oberleutnant
Hasse auf „Tora“
den Großen Preis der
nationalsozialistischen
Erhebung. Unser Bild
zeigt Oberleutn. Hasse
mit dem Siegerpferd.

(Scherl-Bilderd.-M.)

16 Teilnehmer. Preis von Oſtpreußen
(Materialsprüfung für Reitpferde) a) leichte
Pferde: 1. Wolfg. Böhringers Mutius (SS.
Scharführer Fritz Maier); 2. Alfred Broeges
Nobel (Fritz Stecken); 3. Major a. D. Dr.
Karaus Fahnenjunker (Frau Franke). 7 Teil-
nehmer. Preis vom Tiergarten (Eig-
nungsprüfung für Reitpferde, Kl. A) b)
ſchwere Pferde: 1. Dr. Franz Herrſchels Lapis-
Lazuli (Beſ.); 2. Stall Weſtens Goldreigen
(A. Staeck); 3. Staatsſekretär L. Grauerts
Jrak (Major a. D. Bürkner). 11 Teilnehmer.
Zweiſpänner (Eignungsprüfung für Ge-
ſpanne): 1. Dr. Frhrn v. d. Borchs Geſpann
(Beſ.); 2. Kav.-Schule Hannovers Geſpann
(Rittm. Stein)) 3. Kav.-Schule Hannvovers
Geſpann (Wachtm. Heick). 7 Teiln. Preis
von Oſtpreußen (Materialprüfung für
Reitpferde): b) mittlere Pferde: 1. Major
a. D. Bürkners Herder (Beſ.); 2. Frau
Käthe Frankes Chriſtian (Beſ.).

Monke-CarloSternfahrk
Jm Laufe des geſtrigen Tages paſſierte

ein großer Teil der Monte-Carlo-
Fahrer deutſches Reichsgebiet, wo Kon-
trollen in Berlin, Hamburg und Hannover er-
folgten. Sehr gute Fahrtverhältniſſe fand die
aus Reval kommende Gruppe vor, die nach
der Durchfahrt durch Königsberg am Sonn-
tagnachmittag noch den Umweg über Warſchau
machen mußte, bevor es nach Berlin weiter-
gehen konnte. Für die 882 km von Königsberg
über Warſchau nach Berlin ſtanden 24 Stun-
den zur Verfügung, doch legten die meiſten
die Strecke in 17 bis 18 Stunden zurück. Be-
reits morgens kurz nach 6 Uhr traf als Erſter
der Holländer Dr. Sprenger van Eijk (Ford)
in der Reichshauptſtadt ein, wo für die Monte-
Carlo-Fahrer ein beſonderer Lotſendienſt ein-
gerichtet worden war, der durch Mitglieder
des NSKK. Motor Lehrſturms verſehen
wurde. Jn mehr oder weniger großen Ab-
ſtänden folgten die übrigen achtzehn aus Reval
kommenden Sternfahrer, und bis zur Er-
öffnung der Berliner Kontrolle um 12.55 Uhr
fanden die Teilnehmer nicht nur Zeit, im
Autohotel am Kaiſerdamm ihre Fahrzeuge zu
überholen, ſondern auch noch ein paar Stun-
den zu ſchlafen. Die Berliner Kontrolle er-
folgte durch die örtlichen Stellen des DDAC.
und des NSKK., und der Führer der Motor-
brigade Berlin, Brigadeführer v. Aulock,
ſowie der DDAC.-Gauführer Reiners be-
grüßten die ausländiſchen Gäſte und ſorgten
für ihr Wohlergehen. Alle Teilnehmer lobten
in begeiſterten Worten die vorzüglichen
Straßen verhältniſſe in Deutſchland und die
bei uns herrſchende glänzende Verkehrs-
diſzuplin. Mit einem Vorſprung von rund
fünf Stunden vor ſeiner Sollzeit traf auch
der einzige deutſche Teilnehmer in der Re-
valer Gruppe, Berhard Macher (Berlin), mit
ſeinem Vierradantrieb Auto- Union DKW. ein.
Er berichtete, daß er dank der guten Straßen-
lage ſeines Wagens auf jeder der voran-
gegangenen Etappen mehrere Stunden Zeit-
vorrat habe herausfahren können. Jm all-
gemeinen waren die Straßen gut, teilweiſe lag
eine Eisſchicht auf den Straßen, die jedoch
bei den fein profilierten Reifen, die alle
Fahre benutzen, keine Schwierigkeiten ver-
urſachte. Die Schneeſchaufeln, die jeder vor-
ſorglich mitgenommen hat, brauchten bisher
nicht in Benutzung genommen zu werden.

Jn einer knappen halben Stunde vollzog
ſich die Kontrolle der neunzehn aus Reval ge-
kommenen Monte-Carlo-Fahrer, und die erſ

Fußball am 2. Februar
Gauliga:

Sportfreunde Halle--Lauſcha 07.
Steinach 08--Wacker Halle.
Spielvg. Erfurt--1. SV. Jena

Bezirksklaſſe:
99 Merſeburg VfL. Bitterfeld.
Spielvg. Neumark--Ammendorf.
Spvg. Zeitz Preußen Merſeburg.
Naumburg 05—-96 Halle.
TuR. Weißenfels Wacker Mückenberg.
Wacker Nordhanſen--98 Halle.

1. Kreisklaſſe:
SV. Beuna--Gieb./Sportbrüder.
Sp. Kayna--Favorit Halle.
Boruſſia Halle Glückauf Braunsdorf.
Eintracht Amsdorf--Tusé:Spyv. Lenunag.
VfB. Schkenditz--Sv. Landsberg.

3. Pokalvorrunde:
Rothenburg--Nehlitz.
Canena Kröllwitz.
Oberröblingen--Eisdorf.
Weiſe Halle-Sportring Mücheln.
VfL. Merſeburg--Spergan.

Jn den Abteilungen 6 und 7 der 2. Kreis-
klaſſe ſpielen: Zöſchen--Günthersdorf, Meu-
ſchau--Freienfelde, Tſchft. Dürrenberg gegen
Großlehna, Altranſtädt--Wegwitz, Sv. Dür-
renberg--Schladebach, 99 Reſerve-Sport-
freunde Reſerve, Neumark Reſerve gegen
Ammendorf Reſerve.

um 12.55 Uhr eröffnete Kontrolle im Auto-
hotel konnte ſchon um 13.30 Uhr wieder ge-
ſchloſſen werden. Der Rumäne Heraſeu
(Ford), der am Montag um 13.20 von Berlin
aus die Fahrt nach Monte Carlo antreten
wollte, war nicht am Start erſchienen. Von
Berlin aus fahren die Teilnehmer zunächſt
zur Kontrolle Hannvver, weitere Kontrollen
erfolgen dann in Brüſſel, Paris uſw.

Keine Aukorennen mehr in Jkalien
Sanktionen zwingen zu Sparmaßnahmen.

Mit Rückſicht auf die durch die Sanktionen
erforderlich gewordenen Sparmaßnahmen hat
die italieniſche Regierung die beiden für April
und Mai in Ausſicht genommenen großen
Autorennen in St. Remo ausfallen laſſen.

Das olympiſche Frauenheim

Die weiblichen Teilnehmer an den Ber-
liner Olympiſchen Spielen werden in dem auf
dem Reichsſportfeld neu errichteten, für die
Studenten der Reichsakademie für Leibes-
übungen beſtimmten Kameradſchaftshaus ihr
Heim finden, deſſen Leitung Freifrau Jo-
hannag von Wangenheim übernommen
hat. Die Verpflegung im Frauenheim, das
450 Teilnehmerinnen am Olympia Unterkunft
bietet, wird der Norddeutſche Lloyd über-
nehmen.

„Eine Woche deutſche Gymnagſtik'
Das Reichsſportamt der NS.- Gemeinſchaft

„Kraft durch Freude“ wird in Zuſammen
arbeit mit dem Reichsverband Deutſcher
Turn-, Sport- und Gymnaſtiklehrer in der
Zeit vom 2. bis 9. Februar „Eine Woche
deutſche Gymnaſtik“ durchführen, und zwar
im ganzen Reiche. Alle Veranſtaltungen, die
in dieſe Zeit fallen, ſtehen im Dienſte des
Winterhilfswerks.

Blutige Schlägerei auf dem Fußballfeld

Nach einem Fußballwettſpiel zwiſchen den
Vereinen „Hertha Wien und „Sturm“-
Wien in Ottakring kam es zu einer
wüſten Schlägerei. Die Anhänger der beiden
Mannſchaften, die mit dem Spielausgang nicht
zufrieden waren, ſtürmten den Platz, und
nach wenigen Sekunden war eine Schlägerei
im Gange, bei der zwei Perſonen ſchwer und
vier leicht verletzt wurden. Die Polizei
konnte nur mit Mühe die Ruhe wieder-
herſtellen und nahm 26 Verhaftungen vor.

aggajg lh ag

Dreiländerkurnier im Kingen
Zwei Nationalſtaffeln gegen Schweden

und Finnland.
Jm Rahmen der Olympiavorbereitungen

der deutſchen Amateurringer wird die drei-
tägige Veranſtaltung am 5., 6. und 9. Februar
in Berlin einen beſonderen Platz ein-
nehmen, treten doch hier zwei deutſche
Nationalſtaffeln, aus den Mitgliedern der
Kernmannſchaft gebildet, gegen die Beſten aus
Schweden und Finnland in die Schranken.
Leider iſt wegen der Verletzung, die ſich
Europameiſter Hornfiſcher zugezogen hat,
eine neue Einteilung notwendig geworden.
Die Schwergewichtsklaſſe fällt aus und es
wird vom Bantam- bis Halbſchwergewicht
gerungen, ſo daß alſo auch die beiden nordi-
ſchen Länder ihre Mannſchaften etwas ändern
müſſen. Eine Berliner Staffel kommt noch
hinzu, ſo daß jede der ſechs Gewichtsklaſſen
mit fünf Kämpfern beſetzt ſein wird. Die
Vorkämpfe werden am 5. und 6. Februar im
Saalbau Friedrichshain, die Entſcheidungen
am 9. Februar im Theater des Volkes aus-
getragen.

Vereins Nachrichten

Sportverein 99. Auf das am Mittwoch,
dem 29., ſtattfindende Schlachtefeſt im Ver-
einsheim wird uvchmals hingewieſen An
ſchließend Tanz.
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Zum Zörbiger Kindermord
Die Eheleute Gr. aus Zörbig, die, wie

verlautete, inzwiſchen geſtanden haben, im
Jahre 1933 ihr etwa eine Woche altes Kind
mit Ueberlegung getötet zu haben, ſind in
das Unterſuchungsgefängnis in Halle ein
geliefert worden. Mit dem Prozeß iſt in ab
ſehbarer Zeit zu rechnen. Der heute 26jährige
Ehemann war bei der Machtergreifung ſchon
ſeit längerem arbeitslos. Der damals ſofort
einſetzende energiſche Kampf gegen die Ar-
beitsloſigkeit kam auch ihm zugute. Seit 1933
ſtand er wieder in Lohn und Brot. Dadurch
war für ihn zugleich auch eine Voraus-
ſetzung geſchaffen, in ſeine perſönlichſten
Dinge wieder einigermaßen Ordnung zu
bringen. Das war beſonders dringlich, denn
ſeine häuslichen Verhältniſſe waren denkbar
unbefriedigend, zumal ſeine Ehefrau in Zör-
big und Umgebung nicht gerade in beſtem
Rufe ſtand.

Wie bei jedem in wirtſchaftlicher, ſozialer
und ſittlicher Abſturzgefahr befindlichen
Volksgenoſſen, ſetzte 1933 auch bei der Fa-
milie Gr. die tätige Hilfe der dafür in Frage
kommenden Mitbürger ein. Man bemühte
ſich, wenn Not am Mann war, gab Unter-
ſtützungen, wo es mangelte, und ſcheute
weder Opfer noch Zeit, in der feſten Zuver
ſicht, daß auch dieſe zerrüttete und gefährdete
Familie der Volksgemeinſchaft zurückgegeben
werden könnte. Um ſo furchtbarer wurden
dann freilich alle diejenigen enttäuſcht, die ſich
dieſem Hilfswerk durch Jahr und Tag unter-
zogen hatten. Gelegentlich eines zwiſchen den
Eheleuten ausgebrochenen Streites gab die
Ehefrau Gr. das bis dahin ſorgſam gehütete
Geheimnis von der Ermordung des Kindes
preis. Der Fall kam zur Anzeige. Die
polizeiliche Vernehmung des Täters führte
zu einem Geſtändnis, deſſen Begleitumſtände
von einer unbeſchreiblichen Geſinnungsroheit
zeugten. Die Untat war im Schlafzimmer

des Ehepaares begangen worden. Die Ehe
frau lag im Bett und ſah dem Verbrechen
ihres Mannes kaltherzig zu. Sie ſteht nun
unter Anklage der Beihilfe zum Mord.

Ein Bericht, der über den Mordfall im
„Zörbiger Boten“ erſchien und von uns zum
Gegenſtand einer ſtilkritiſchen Gloſſe gemacht
wurde, erſcheint nach Bekanntwerden der
Zuſammenhänge ſeiner Entſtehung in
weniger greller Beleuchtung. Wir erfuhren
inzwiſchen, welche Erſchütterung und Ent-
täuſchung dem Berichterſtatter, der ſeit ge-
raumer Zeit perſönlich um die Rettung der
Familie Gr. bemüht geweſen iſt bei der Ab-
faſſung ſeines Artikels die Feder geführt
haben. Volle Aufklärung des Verbrechens
einſchließlich der die Täter beſonders be-
laſtenden Nebenumſtände, iſt von dem Pro-
zeß zu erwarten, der hoffentlich recht bald
e traurige Kapitel entgültig beſchließen
wird.

Der Mord an der Wirtſchafterin Anng Bräuer
Erſter Tag vor dem Schwurgericht Der eigentliche Mörder iſt tok Kein klares Bild der Tat

Vor dem Schwurgericht Halle, das geſtern
unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor
Runge ſeine erſte diesjährige Sitzung be-
gann, wurde am erſten Sitzungstage der
Mordprozeß gegen die 30jährige Frau Anna
Groſche geborene Bahn aus Creisfeld
und den 44jährigen Albert Ziervogel aus
Hergisdorf eröffnet.

Dem Prozeß liegt wie wir bereits
geſtern in einem Teil unſerer Auflage be
richteten der Mord an der Hanushälterin
Anna Bräuer aus Hergisdorf zu-grunde, die ſeit dem 4. April 1935 ſpurlos
verſchwand und am Sonntag vor Himmel
fahrt von einem Maiglöckchenſammler im
Walde verſcharrt aufgefunden wurde.
Der Tat verdächtigt wurden Frau Groſche,
ihr Mann und Ziervogel. Bei den Ermitt-
lungen wurde unweit der Moroöſtelle das
Verbrechen wurde an der ſogenannten
Kaiſereiche bei Hergisdorf verübt,
Creisfeld und Hergisdorf liegen dicht bei
Eisleben ein älterer Mann beobachtet.
Dieſer Mann, der 55jährige Paul Recke
aus Ahlsdorf, war der eigentliche
Mörder der Anna Bräuer. Recke iſt viele
Male vorbeſtraft, darunter mit mehreren
Jahren Zuchthaus, als Wiloddieb hatte er
einen „Ruf“. Durch Zufall hatte er erfahren,
daß die Ausſagen der anderen Verdächtigen
ihn belaſteten und daß er verhaftet werden
ſollte. Man fahndöete auch im Walde und an
der Stelle, wo er zuletzt geſehen wurde, nach
ihm, er hatte ſich aber ſo gut verſteckt, daß er
nicht zu faſſen war. Es iſt ihm dann gelun-
gen, ſich durch die Poſtenkette, mit der der
Wald umſtellt war, hindurchzuſchleichen, er
hat dann aber offenbar keinen Ausweg mehr
gewußt und ſich auf der Nordhäuſer Strecke
von einem D-Zug überfahren laſſen.

Mit Recke war aber zugleich der Haupt
zeuge für die Mordtat und ihre Hintergründe
für immer verſtummt. Es iſt daher außer
vröentlich ſchwer zu entſcheiden, welche
Schuld Ziervogel, Groſche und Frau Groſche
trifft. Da nicht einer dieſer drei die Wahr-
heit ſagt, jeder von ihnen den andern be-
laſtet und da vor allem Frau Groſche ihre
Angaben ſtändig ändert, bereitet die Ver-
hanölung beſondere Schwierigkeiten; ſie wird
nach dem Verhandölungsplane, drei Tage
währen und möglicherweiſe ſogar das geſamte
Gericht zu einem Lokaltermin nach
Hergisdorf führen.
Frau Groſche wird vernommen

Frau Groſche, als erſte vernommen, ſagt
aus, ſie ſei in Creisöorf geboren, ihr Vater
iſt Hofmeiſter auf einem Gut. Von fünf Ge
ſchwiſtern iſt ſie das vierte. Jhre Mutter war
lange krank, deshalb blieb ſie ſelbſt zu Hauſe.
Gegen ihren Willen und auf Betreiben der
Eltern heiratete ſie im September 1925, alſo
als 20jährige, den Willi Groſche. Bereits
nach ſiebenmonatiger Ehe wurde ein Kind
geboren, das bald ſtarb. Ein Mädchen, das
ſpäter geboren wurde, iſt heute 7 Jahre alt.

Sie habe, ſo erzählt die Angeklagte weiter,
die erſten 5 Jahre ihrer Ehe völlig zurückge-
zogen bei ihren Eltern in georöneten Ver-
hältniſſen gelebt. Dann habe ihr Mann ihr
einen anderen Mann zugeführt und ſie mit
dem Bemerken „der hat Gelöd“ genötigt,
mit öieſem in Beziehungen zu treten. Mit
dieſem Manne hat ſie dann, geduldet und er-
muntert von ihrem Ehemann, lange Zeit ein
Verhältnis gehabt und dafür Geld und Ge-
ſchenke angenommen. Groſche ſelber nahm
ebenfalls Geld und Kleidungsſtücke vom
Liebhaber ſeiner Frau. Sie hat auch noch zu
anderen Männern Beziehungen gehabt, bis
ihr ſchließlich ihr Mann öden Ziervogel zu-
führte.

Ueber die Vorgänge des 4. April, des
Mordtages, ſagt ſie, ſie habe gegen 11 Uhr
die Bräuer abgeholt mit dem Vorgeben, ſie
ſollten für Ziervogel kleine Tannen ans
dem Walde holen. Mit der Bränuer und
ihrem Manne ſei ſie big an die Kaiſer-
eiche gegangen, dort hätte ſie ſich mit Recke
verabredet gehabt, der den Mord ausführen
ſollte. Recke ſei aber nicht da geweſen. Als
ſie nach einiger Zeit mit einigen Tonnen
den imweg angetreten hätten, ſei Recke
plötzlich angekommen, er ohne Um-
ſtände die Bräuer am Arm gefaßt, Scherz
reden geführt und ſie plötzlich in der
Schonnng umgelegt. Recke habe dann an

der Bräuer ein Sittlichkeitsverbrechen ver
übt und ſie dann erwürgt. Sie ſelber und
ihr Mann hätten aufgepaßt, daß niemand

dazu käme. Die Gewalttat an der Bräuer
und den Mord habe ſie genau beobachten
können. Recke habe dann die Tote ein Stück
weggeſchleift und an einen Baum gehängt,
um einen Selbſtmord vorzutäuſchen.

Siebzehn verſchiedene Angaben

Frau Groſche hat im ganzen ſieben ver-
ſchiedene Darſtellungen über die Tat und ihre
Zuſammenhänge gegeben. Einer der Verteidi-
ger es iſt für die Angeklagte und für den
Angeklagten je ein Verteidiger beſtimmt wor-
den ſtellt feſt, daß in einer Einzelfrage
von ihr ſiebzehn verſchiedene Angaben ge
macht worden ſind. Völlig überraſchend iſt es
jetzt für das Gericht, daß ihr Mann bei der
Tat anweſend geweſen ſein ſoll; denn
bisher iſt das von ihr nicht behauptet worden.

Albert Ziervogel, unbeſtraft, als Sol
dat ausgezeichnet und zum Vizefeldwebel be-
fördert, zu 40 Prozent erwerbsunfähig durch
einen Bauch-Steckſchuß, iſt verheiratet und hat
zwei Kinder. Er lebt von ſeiner Familie ge-
trennt. Er war früher Oberwächter bei der
Mansfeld A.-G., hat ſich aber eine Unregel-
mäßigkeit zuſchulden kommen laſſen. Zier-
vogel beſitzt ein kleines Anweſen, auf dem
1800 und 1200 Mark Hypotheken eingetragen
ſind. Die Anna Bräuer wohnte ſeit 1929 bei
ihm und führte die Wirtſchaft, das Verhält-
nis iſt ein ſehr enges geweſen. Auf ihren
Namen iſt die Hypothek von 1200 Mark einge-
tragen, Ziervogel behauptet, ſie habe dafür
kein Geld gegeben, er habe ſie damit für die
Zukunft ſichern wollen. Sein Angaben hier-
über ſind ſchwankend, in Wahrheit hat
die Bräuer wie aus dem Hypothekenbrief
hervorgeht die 1200 Mark eingebracht.
Ziervogel vermag oder will zur Aufhellung
der Vorgänge, beſonders aber über den Mord
ſelbſt wenig beitragen. Nur wiöder willig
läßt er ſich zu Ausſagen herbei, er will von
nichts wiſſen, hält mit der Wahrheit zurück
und wird beſtändig auf Unwahrhaftigkeiten
ertappt.
Die Ermordeke war im „Wege“

Es iſt nicht leicht, aus dieſen Ausſagen
und der Vernehmung des Ehemannes
Groſche, über den ein Zeuge die treffende
Ausſage: „Der tut ſo, als könne er nicht bis
5 zählen“, machte, die Zuſammenhänge klar
zu erkennen. Die Anna Bräuer war jeden-
falls Ziervogel und der Frau Groſche, aber
auch dem Ehemann Groſche im Wege. Sie
wäre ſicherlich freiwillig aus Ziervogels Haus
gegangen, zumal ſie von dieſem mißhan-
delt wurde, wenig zu eſſen bekam und
ſtändig fühlen mußte, daß ſie im Wege war.
a wollte aber ihre Hypothek nicht im Stiche
afſſen.

Ziervogel hatte ſich völlig an Frau Groſche
gebunden, das Verhältnis der beiden hat
Groſche geduldet und ſogar gefördert. Zier-
vogel wollte die Schuld gegen die Bräuer los
ſein, er wollte auch die läſtige Haushälterin
los werden, um die Groſche in ſein Haus
nehmen zu können. Die Groſche ſelber war
begierig, in dem Hauſe des Ziervogel zu
wohnen, ſie wollte auch die Frau von Zier-
vogel werden. Groſche rechnete damit, daß
ihm durch die Verbindung mit Ziervogel
mancher Vorteil, zum Beiſpiel freie Miete,
erwachſen würde. Er hat ſogar mit dem Bür-
germeiſter von Hergisdorf über ſeine Ueber-
ſiedlung wach dort verhandelt! Paul Recke,
der eigentliche Mörder, handelte aus der
Luſt am Böſen, er hat, nach Ausſagen
von Frau Groſche, den Ehemann Groſche auf-
gehetzt, Ziervogel „eins auszuwiſchen“ und
war auch derjenige, der den Rat für die Be-
ſeitigung der Bräuer gab.
Ungçünſtiger Eindruck der Drei

Alle Hrei, ſowohl Frau Groſche, wie Zier-
vogel, wie Groſche ſelber, der nur als Zeuge
aufgerufen wyrde, machen einen ſehr ungün-
ſtigen Tindruck auf das Gericht. Jeder von
ihnen kügt, die Frau mit geradezu üppiger
Phantaſie, die Männer verſtockter und ſicherer,
und jeder verſucht, die Schuld auf den andern
zu wälzen. Daß Groſche nicht der Tor und

harmloſe Pantoffelheld war, als der er ſich
gern ausgeben möchte, zeigte ſich bei ſeiner
Vernehmung über die nächtliche Vergrabung
der Leiche, bei der er geholfen hat, angeblich
in der Meinung ſie begrüben ein Reh!

Der erſte Verhandlungstag brachte außer
der Vernehmung der beiden Angeklagten und
des Ehemanns Groſche die Ausſagen des
Sachverſtändigen Profeſſor Walcher, der
die Leiche unterſucht hat, die Ausſagen der
Kriminalpolizeibeamten, der Landjägerei-
beamten, des Amtsvorſtehers Brand und des
Bürgermeiſters Hennemann. Jhre Ausſagen
dienten für zahlloſe Kreuz- und Querfragen,
bei denen ſich die Unwahrhaftigkeit der An-
geklagten und des Zeugen Groſche immer
wieder ergab. Kondi.
Unvorſichtig über die Fahrbahn gegangen

Leipzig. Am Sonnabendabend wurde auf
dem Georgiring an der Einmündung der
Schützenſtraße ein unbekannter Fußgänger
von einem Straßenbahnwagen erfaßt und
tödlich überfahren. Der Mann war unvor-
ſichtig über die Fahrbahn gegangen und dabei
unter den Straßenbahnwagen geraten.
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Neue Tiefbrunnenbohrungen.
Wolfen. Am Achtſtückenweg, wo ſich be-

reits die Brunnen der JG. Farbeninduſtrie
befinden, werden gegenwärtig neue Boh-
rungen für Tiefbrunnen vorgenommen. Es
ſollen noch zwei weitere Brunnen dort an
gelegt werden, um den erhöhten Waſſer-
verbrauch von Wolfen und den Ort um-
gebenden Siedlungen gerecht zu werden.

J zwei Fliegern

Ohne Rauch durch den Harz
Triebwagen der NWE. in Dienſt geſtellt.
Nordhauſen. Der erſte dieſelelektriſche

Triebwagen der Nordhäuſer Wernigeroder
Eiſenbahngeſellſchaft, mit deſſen Beſchaffung
ſich die Harzquerbahn der Motoriſrung der
Schienenwagen angeſchloſſen hat, und von dem
wir ſchon vor einiger Zeit einmal berichteten,
wurde am Montag der Oeffentlichkeit über
geben. Jn einem Feſtakt auf dem geſchmückten
Nordhäuſer Bahnhof der Harzquerbahn, an
dem mit der Verwaltung und dem Bahn-
perſonal der NWE. auch die leitenden Per
fönlichkeiten der Partei und der Städte Nord-
hauſen und Wernigerode, der beteiligten
Landkreiſe und der Nordhäuſer Reichsbahn-
behörden teilnahmen, würdigte der Vorſitzende
des Aufſichtsrates, Präſident Erich Kranz,
dke Bedeutung des Tages. Unbehindert von
Rauch und Ruß kann der Fremde jetzt bei
der Fahrt durch den Harz die Schönheiten
des Gebirges genießen. Die Teilnehmer an
der Feier lernten auf einer Fahrt nach
Benneckenſtein die Schnelligkeit und Bequem-
lichkeit des Triebwagens kennen, der die
Strecke von Nordhauſen nach Wernigerode
in knapp zwei Stunden bewältigt. Das neue
Fahrzeug, dem ein Anhänger beigegeben iſt,
wird durch ſeine in Form und Farbe be-
ſonders ſchöne Ausſtattung ſicherlich auch zu
einer Werbekraft für den Harzer Fremden-
verkehr werden.

Arbeiksdienſt für Abikurienken

Bis zum 31. Januar muß Meldung erfolgen.
Der Reichserziehungsminiſter macht be

kannt, daß Abiturienten mit Studiumabſicht
mit halbjähvriger Verpflichtung in den Reichs
arbeitsdienſt eingeſtellt werden, ſofern ſie das
17. Lebensjahr vollendet haben und arbeits
dienſttauglich ſind. Die Meldung zum Arbeits
dienſt hat perſönlich oder ſchriftlich bis zum
31. Januar 1936 bei dem zuſtändigen Melde-
amt des Arbeitsdienſtes zu erfolgen. Hierzu
haben ſich die Abiturienten bei dem für ſie
zuſtändigen Polizeirevier einen Freiwilligen-
ſchein für den Arbeitsdienſt zu beſorgen. Es
wird ausdrücklich bemerkt, daß ſich dieſe An
ordnung nur auf die Abiturienten bezieht, die
ſtudieren wollen, um ihnen die Jmmatriku-
lation zum Herbſt 1936 zu ermöglichen.

Ausgerutſcht und den Arm gebrochen.
Großörner. Einen Armbruch erlitt ein

hieſiger Einwohner auf ſeiner Arbeitsſtätte.
Der Verunglückte war ausgerutſcht und hin
gefallen. Er mußte ins Krankenhaus zu
Hettſtedt überführt werden.
Urgeſchichtlicher Knochenfund.

Hoym. Jn der Kiesgrube am Aſchers-
lebener Berg wurde ein Teil des Kiefers
eines urgeſchichtlichen Tieres gefunden. Ein
Zahn des Kiefers iſt ſechs Zentimeter hoch,
acht Zentimeter breit und ein Zentimeter
dick. Der Fund wurde in einer Waſſerader
gemacht.

Reicher Kinderſegen.
Pansfelde. Einer hieſigen Familie wurde

das 12. Kind, ein Knabe, geboren.

zum Gedenken
Trauerfeier für Flugkapitän Reuenhofen und Ingenieur Kreft

Deſſau. Jn der Kapelle des Deſſauer Süd
friedhofes fand geſtern nachmittag die Trauer-
feier für die auf dem Felde der Pionierarbeit
deutſcher Luftentwicklung gefallenen Werk-
kameraden, Flugkapitän Neuenhofen und
Jngenieur Kreft, von den Junkerswerken
ſtatt.

Eine große Trauergemeinde hatte ſich ein
gefunden, um Abſchied zu nehmen von dieſen
hervorragenden Fliegern. Die Trauerrede
hielt der Landesdechant für Anhalt des Bis-
tums Paderborn, Kroll (Deſſau), der ein
packendes Lebensbild der Toten entwarf. Da-
nach ſprach für die Junkerswerke General-
direktor Dr. Koppenberg. Der Name Neuen-
hofen ſei mit der Geſchichte der Junkers-
Werke unlöslich verknüpft, denn Neuenhofen
habe durch ſeine fliegeriſchen Fähigkeiten die
ſchwierigſten Aufgaben gelöſt. Der Jngenieur
Kreft war eine Hoffnung der Junkers-Werke.
Als Werkslehrling begann er ſeine Laufbahn,
die vieles verſprach, und nun ſo ein fähes
Ende fand. Für die Fliegerkameraden ſprach
Flugkapitän Walter Rothe.

Das Reichsluftfahrtminiſterium ließ zwei
große Kränze niederlegen, desgleichen der
Reichsverband der Deutſchen Luftfahrt-
Jnduſtrie. Jm Auftrage der Landesflieger-
gruppe 5 war Major v. Stutterheim er-
ſchienen. Nach der Trauerfeier wurden die
Särge durch das Spalier des Fliegerſturmes 10
und der Segelflieger Ortsgruppe Deſſau
hinausgetragen.

Flugkapitän Friedrich Wilhelm Neuenhofen

war einer von der alten Fliegergarde, in
Krieg und Frieden ſtets einer der erſten im
Dienſte deutſcher Luftgeltung. Als Kriegs-
freiwilliger ins Feld gerückt, wurde er 1917
Beobachter und kurz darauf Pilot an der
Weſtfront. Als Leutnant der Reſerve, aus-
gezeichnet mit der EKI. und II, Klaſſe, errang
er fünfzehn Luftſiege.

Neuenhofen trat drei Jahre nach dem
Kriege bei den JunkersWerken als Werks-
flieger ein und wurde wegen ſeiner hervor-
ragenden Berufseigenſchaften 1923 nach Süd-
amerika entſandt, wo er zunächſt im Dienſte
der Junkers Südamerika Expedition, dann
als Verkehrsflieger in Bolivien durch ſeinen
Eifer zu treueſter Pflichterfüllung und ſein
hohes fliegeriſches Können ſich um die Förde-
rung der Einführung deutſchen Flugmaterials
in den ſüd amerikaniſchen Staaten beſonders
verdient machte.

Außerordentlich erfolgreich wirkte er auch
einige Jahre ſpäter in Japan, China ſowie in
einer Reihe europäiſcher Staaten, beſonders
in Skandinavien, Spanien und Griechenland,
als Vorführflieger verſchiedener Junkers-
typen. Jm Jahre 1929 wurde ſein Name
weltbekaunnt, als er auf einer Junkers W 34
vom Werksflugplatz der Junkers-Werke aus
den Höhenweltrekord mit 12739 Meter er-
rang.

Jm November 1934 und im Juni 1935
überführte er je eine Junkers Ju 52 nach der
Südafrikaniſchen Union; den letzten Flug
zwiſchen Deſſau und Johannesburg vollendete
er in der überraſchend kurzen Zeit von
5*/2 Tagen.

7

Ingenieur Heinrich Kreft
von der Verſuchsgruppe des Junkers-Flug-
zeugwerkes trat 1928 bei den Junkers-Werken
als techniſcher Lehrling ein. Wegen gewiſſen-
hafter Arbeit und ſeiner vorzüglichen
Leiſtungen wurde er ſchon nach verhältnis-
mäßig kurzer Zeit zu beſonderen Aufgaben
herangezogen und wurde auch bald in die
Verſuchsgruppe übernommen, deren An-
forderungen er mit großer Begeiſterung für
die Luftfahrt voll und ganz entſprach. Auch
außerhalb ſeines Berufes betätigte er ſich als
begeiſterter Segelflieger innerhalb der deut-
ſchen Luftſportbewegung.
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Steuereinnahmen erhöht
1300 Millionen mehr im Jahre 1935.

Bei einer Betrachtung der Steuerein-
nahmen des Reiches in den erſten neun
Monaten des Rechnungsjahres 1935 weiſt der
Staatsſekretär des Reichsfinanz miniſteriums
Fritz Reinhardt darauf hin, daß in den
meiſten Fällen das Aufkommen 1934 weſent-
lich höher geweſen ſei als 1933. Zum erſten
Male habe ſich das hohe Veranlagungs-Soll
für das Jahr 1934 im Dezember 1935 aus-
gewirkt. Das Mehr des Aufkommens an ver-
anlagter Einkommenſteuer habe im Dezember
1935 gegenüber dem gleichen Monat des Vor-
jahres 75,5 Mill. RM. betragen. Das Auf-
kommen an Steuern insgeſamt habe für die
erſten neun Monate des Rechnungsjahres
1935 7190,4 Mill. RM. ergeben gegenüber
6081,5 Mill. RM. in der gleichen Zeit 1934
und 5147,8 Mill. RM. in der gleichen Zeit
1933. Die Verbeſſerung im geſamten Rech-
nungsjahr 1935 (das noch bis zum 31. März
1936 läuft) gegenüber 1934 werde wahrſchein-
lich 1300 Mill. RM. erreichen, das Mehr
gegenüber dem Rechnungsjahr 1933 werde
rund 2400 Mill. RM. betragen. Dieſe Ver-
beſſerung ſei dringend erforderlich, um die
Abdeckung der Vorbelaſtungen und die Finan-
zierung des Aufbaues der deutſchen Wehr-
macht zu ermöglichen. Die Anteile der Län-
der und Gemeinden an dem Aufkommen an
Reichsſteuern müßten begrenzt werden zu-
gunſten der größeren Aufgaben des Reiches.
Jm Rechnungsjahr 1936 müſſe und werde das
Aufkommen noch weſentlich größer ſein als
dasjenige von 1935. Es müſſe und werde ge-
lingen, trotz großer finanzieller Anforderun-
gen, die ſich aus den verſchiedenen Vorbe-
laſtungen und durch den Aufbau der deutſchen
Wehrmacht ergeben, das Gleichgewicht im
öffentlichen Haushalt zu erhalten.
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Arbeits kammer Halle
Gauamtswalter Bachmann zum Leiter bestimmt.

Durch Anordnung des Reichsleiters der
DAF. iſt die Bildung von neun weiteren
Arbeitskammern verfügt, darunter für den
Gau Halle- Merſeburg in Halle (S.). Zum
Leiter der neuen Kammer iſt Gauamtswalter
Bachmann ernannt worden.

Deutsche Central-Bodenkredit AG
Das Jnſtitut macht mit Zuſtimmung der

Aufſichtsbehörde den Jnhabern der Anteil-
ſcheine, die bei der erſten Teilausſchüttung
aus der Teilungsmaſſe für die Pfandbriefe
alter Währung der Preußiſchen Central-
Bodenkredit-A.-G. zuſammen mit den Liqui-
dations-Goldpfandbriefen ausgegeben worden
ſind, folgendes Schlußabfindungsangebot: Die
Anſprüche aus den Pfandbriefen alter Wäh-
rung, auf die bereits 18,3 Prozent ihres Gold-
kernwertes zur Ausſchüttung gelangt ſind,
werden mit 1,07 Prozent ihres Goldkern-
wertes in der Weiſe endgültig abgefunden,
daß auf die Anteilſcheine mit Ratenſcheinen
Nr. 3 und 4 zu je 100 Goldmark 4/2 Prozent

Wein trinken,
Neue Wettbewerbs- Regelung

Der Reichsnährſtand hat durch den Vor-
ſitzenden der Hauptvereinigung der deutſchen
Garten- und Weinbauwirtſchaft den Wettbe-
werb für die am Wein-, Schaumwein-, Trau-
benſüßmoſt- und Apfelſüßmoſtabſatz beteilig-
ten Kreiſe, d. h. für die Erzeuger, Verarbeiter
und Verteiler, zu denen auch Kommiſſionäre,
Agenten uſw. gehören, auf eine einheitliche
Stufe geſtellt, um dadurch den marktordnen-
den Grundſätzen nationalſozialiſtiſcher Wirt-
ſchaftspolitik gerecht zu werden. Dieſe An-
ordnung iſt eine wichtige Ergänzung der be-
reits für das Braugewerbe und für die Tafel-
waſſer- und Limonadeninduſtrie erlaſſenen
Anordnungen. Auch in der Weinbauwirtſchaft
wird dadurch dem Abſchluß von ſogenannten
Knebelungsverträgen“ mit Gaſt-
ſtätten ein Riegel vorgeſchoben und allen am
Abſatz von Wein, Schaumwein uſw. beteilig-
ten Kreiſen die Möglichkeit gegeben, auf
gleicher Wettbewerbsgrundlage die Er-
zeugniſſe an „freie“ Gaſtſtätteninhaber oder
beſitzer abzuſetzen. Die mittelbare oder un-
mittelbare Gewährung, Vermittlung oder
Jnausſichtſtellung von Darlehen, die Ueber-
nahme von Bürgſchaften, ſowie die Gewäh-
rung von Krediten jeder Art an Jnhaber,
Pächter oder Mieter von Abſatzſtätten, an
die Angehörigen, Angeſtellte oder ſonſt an der
Abſatzſtätte intereſſierte Dritte von Mitglie-
dern der Garten- und Weinbauwirtſchaftsver-
bände iſt in Zukunft versoten. Das gleiche
gilt für ſonſtige Abkommen, Geſchäfte oder
Leiſtungen, die den gleichen wirtſchaftlichen
Zweck verfolgen. Damit wird die Kapital-
macht als alleiniges Wettbewerbsmittel aus-

Wwasserstände

aber beza

(jetzt 5/2 Prozent) Central-Goldpfandbriefen
v. J. 1926, Ausgabe 2 (Liquidations-Pfand-
briefe), der Preußiſchen Central-Bodenkredit-
Aktiengeſellſchaft ein Betrag von 10,70 M.
ausgezahlt wird. Auf die Anteilſcheine zu den
Liquidationspfandbriefen von 50 Goldmark
Nennwert und zu den Zertifikaten wird ein
entſprechender Bruchteil von 10,70 M. gezahlt.
die Auszahlung beginnt am 1. Auguſt 1936.
Die Bank übernimmt die angeſammelte Tei-

lungsmaſſe von 6,996 522 M. gegen Barzah-
lung dieſes Betrages, der die angebotene Aus
ſchüttung von 10,70 M. je Anteilſchein bei
einer Stückzahl von 653 880,6 Anteilſcheinen
ermöglicht. Abgeſehen von den als wertlos
abgeſetzten Forderungen (746 406 M.) über-
nimmt die Bank mit dieſem Abfindungs-
angebot Forderungen, die möglicherweiſe
nicht oder nicht voll einbringlich ſind, zum
Nennwert.

Die „Fernsehstation Brocken“
Ueber den Stand der Versuche Ausnutzung noch nicht rentabel

Der zweite Tag des Gautages der Technik
war mit internen Tagungem des Amtes für
Technik der NSDAP. und der RTA.-Vereine
ausgefüllt. Er brachte noch eine große öffent-
liche Veranſtaltung, die wegn Ueberfüllung des
Raumes erſt ſpäter beginnen konnte. Poſt-
aſſeſſor Ring vom Reichspoſtminiſterium in
Berlin ſprach über den augenblicklichen Stand
des Fernſehens unter Berückſichtigung Mit-
teldeutſchlands. Der Vortragende zeigte die
Entwicklung der Fernſehtechnik ſeit 1883. Noch
heute iſt in Deutſchland die Nipkow-Scheibe im
Gebrauch, wen ſie auch inzwiſchen die verſchie-
denſten konſtruktiven Veränderungen erlebt
hat. Während man in England bereits allge
meines Rundfunkſehen eingerichtet hat, ſah
man in Deutſchland vorläufig davon ab, weil
die Entwicklung es noch nicht geſtattet. Fern-
ſehſendungen gibt es in Deutſchland bereits
ſeit 1929. Seither iſt unabläſſig gearbeitet
worden und das Reichspoſtminiſterium hat
dieſe Entwicklung mit größtem Jntereſſe be-
treut. Recht aufſchlußreich war die lichtbild-
mäßige Gegenüberſtellung des Standes von
1929 und von heute: 1929 Aufteilung in 1250
Bildpunkte für das abzutaſtende Bild, heute
Aufteilung in 40000 Bildpunkte, die natürlich
viel dichtere, alſo beſſere Bilder geben. Beſon-
ders intereſſant war die Aufnahme und Wie-
dergabe von beweglichen Bildern. Hier wer-
den in der Sekunde 25 Bilder zu je 40 000
Bildpunkten, alſo insgeſamt einer Million
Bildpunkte übertragen.

Für Mitteldeutſchland ſteht im Vordergrund
des Jntereſſes die fahrbare Fernſehſtation auf
dem Brocken. Die Verſuche ſind noch lange
nicht abgeſchloſſen. Sie brachten die grund-
legende Erkenntnis, daß die Reichweite die
Blickweite nicht übertrifft. Man kann alſo vom
Brocken nicht weiter ſenden, als man in der
Runde nach der Höhe des Berges theoretiſch
zu ſehen vermag, d. h. auf rund 100 Kilometer.
Nun hat ſich ergeben, daß eine Steigerung der
Leiſtung keine Erhöhung der Reichweite
bringt. Deshalb kann über den Weiterverlauf

der Verſuche nichts geſagt werden, und alle Be
trachtungen über ein ſogenanntes Fernſehnetz
über Deutſchland ſind vorläufig müßig.

Jm Film zeigte der Vortragende in aus-
gezeichneter Form das ganze Problem nach
ſeinem neueſten Stande. Jedoch, die ſchöne
Hoffnung, daß einmal jeder ſeinen eigenen

len
in der Weinbauwirtschaft

geſchaltet und der Leiſtung und Güte der
Ware beim Abſatz die Bahn geebnet.

Zwar nicht in ſo ſtarkem Maße wie bei
der Brau-, Tafelwaſſer- und Limonaden-
induſtrie, aber doch immerhin erheblich,
waren auch im Wein- und Schaumweinabſatz
finanzielle Abhängigkeitsverhältniſſe ge-
ſchaffen worden, die im Intereſſe eines ge-
ſunden Wettbewerbs und der Lieferung einer
guten und einwandfreien Ware zu beſeitigen
waren.

Jn Zukunft iſt es nicht mehr möglich,
durch Kapitalhergabe derartige Abhängig-
keitsverhältniſſe zu ſchaffen Alle Abkommen,
die Bindungen dieſer Art enthalten, ſind zum
nächſtmöglichen Termin zu kündigen.

Die Härteklauſel der Ziffer III ermächtigt
den Vorſitzenden der Hauptvereinigung der
deutſchen Garten- und Weinbauwirtſchaft,
zur Vermeidung unbilliger Härten im Einzel-
fall Ausnahmen zuzulaſſen. Dieſe Beſtim-
mung wird jedoch im Intereſſe der Geſamt-
heit aufs engſte auszulegen ſein.

Gleichzeitig iſt für die Erzeunger, Ver-
arbeiter und Verteiler von Wein, Schaum-
wein uſw. in dieſer Anordnung erſtmalig das
Verbot ausgeſprochen worden, für die Liefe
rung von Wein, Schaumwein uſw. ein länge-
res Zahlungsziel als drei Mongate, vom Tage
der Lieferung an gerechnet, einzuräumen.

Dieſe Maßnahme wird von allen am Ab-
ſatz intereſſierten Kreiſen aufs lebhafteſte be-
grüßt werden, weil nunmehr die Möglichkeit
heſteht, bei Zahlungsverzug über drei Monate
die Kunden mit dem Hinweis zu mahnen,
daß die Einräumung eines Zahlungszieles
für Wein, Schaumwein uſw. über drei
Monate hinaus bei Strafe verboten iſt. Da
eine Betriebskontrolle der der Hauptvereini-
gung angeſchloſſenen Betriebe auf Grund der
Satzung jederzeit vorgenommen werden kann
iſt für die genaue Durchführung und Be-
obachtung der Anordnung durch die Mitglie-
der der Hauptvereinigung der deutſchen
Garten- und Weinbauwirtſchaft weiteſtgehend
Sorge getragen. Dieſe Anordnuna iſt nur der
erſte Schritt auf dem Wege einer weiteren

Sasle W. J Sibe W. b.Grochlit 28. 2,06) Außig 28. 0, 13 18Trotha 28. 41.90 8 j Dresden 29. -41.,70
Bernburg 28 1. 96 Torgau 28 2,460 6Calbe O. P. 28 1,58 6) Wittenberg 27. 2, 90Calbe U. P. 2.,49 5 Roßlau 28. 2, 14Grizehne 28 -2.56 4 Aken 28. 2. 30zarby 28. 2,20Havoe Maràebuig 28 1,79
Brandenb. O. 28 t Tangermünd. 28. 3Brandenb. V. 0,9813 Wittenberge 28 2.62Rathenow O. 28 -42,74 2 Lenzen 27 4-3. 04 7
Rathenow 44 I Dömit- 28 2, 15 5Havelberg 28. 1, 67 1 I Darchau 27. 3, 05] 10 Regelung des Wettbewerbes.

Fernſehempfänger haben wird,, ſteht nach den
Anſichten des Vortragenden auf ſehr ſchwachen
Füßen, denn die Apparatur iſt viel zu te ue r.
Man darf jedoch darauf hinweiſen, daß es vor
zehn Jahren mit den erſten Rundfunkgeräten
ähnlich war. Daß der Preis einmal ſo er-
ſchwinglich wird, wie für einen modernen hoch-
entwickelten Rundfunkapparat, das darf man
mit gutem Recht vermuten.

Baumessetagung in Leipzig
Auch in diesem Jahre zur Frühjahrsmesse.
Wie zu jeder Meſſe, wird auch zur Leip-

ziger Frühjahrsmeſſe 1936. eine Baumeſſe-
tagung durchgeführt werden, und zwar am
Montag, dem 2. März, bis Mittwoch, dem
4. März 1936. Die Tagung wird veranſtaltet
von der Deutſchen Geſellſchaft für Bauweſen
gemeinſam mit dem Leipziger Meßamts Be-
ſondere Beachtung wird der Vortrag des ſtell
vertretenden Leiters der Reichsſtelle für
Raumordnung, Blöcker, über „Landes-
planung, Reichsplanung und Raumordnung“
finden.

Frühverkehr von heute
Nachdem ſchon an der geſtrigen Frankfurter Abend-

börſe eine gewiſſe Geſchäftsſtille bei allerdings gut
behaupteten Kurſen zu beobachten war, zeigte ſich auch
im heutigen vorbörslichen Verkehr keine Umſatztätig-
keit. Von Kurstaxen hörte man Farben mit 1513.
Am Valutenmarkt lag der Dollar erneut ſchwächer
und errechnete ſich in Berlin mit 2,458, das Pfund
blieb auf geſtriger Baſis mit 12,30 gehalten. Der
franzöſiſche Franken war weiter erholt, Schweizer
Franken und Gulden lagen etwa auf Vortagshöhe.

Getreide- und
am 28. ſanuar 1936.

Weizen, neute vorher TendenzD. Qual. 76/77 W X kgimnl] 1090,00 199,00 gefragt
kg im h S Skg im h

Koggen,D. Von 71/73R XVI kgimbl] 171,00 171,00 ruhig

kg im hl S ekg im hl
Gerste,
Industregerste, Sommergerste 205--210 208--213 u
gute Braugerste (ſeinste üb. Notiz)] 217--227 222--232 getrag
mehrz. Wintergerste t. Ind.-Zw 203--208 205--210 ruhi
zweizeilige Wintergerste 205--210 208--213
Futtergerste, Durchschnittsqual.

61/62 kg ab Station G IX. 172,00 172, o getragi
Futterhafer, Durchschnittsqual.

H. XVIII 48/49 kg ab Station 164 164 ohne A.
pro 1000 kg

Viktoriaerbsen. D.-Qu. (f. u. N. 38--40 4244 ruhig
Grüne Erben a 43--44 J ruhig
Weizenkleie W IX. 11,55 11,55 getrag
Koggenkleie R XV. 10,70 10,70
Malzkeime 15.50-16, 00 ruhieTrockenschnitzel ab Fabr.-Stat. 8,87 8,87 gefragt
Zuckerschnitzel ab Fabr. Station 11,07 11,07
Kartoffelflochen 18, 50-18, 8018, 50-18. 80o1
Heu, ſosfe 8.75-9,25 8.25-9,95 stetig
Weirenstroh, drahtgepreßt 4,40 4,40Koggenstroh, drahſgepreßt 4,40 4,40
Luzerneheu, mitteldeutsches 7 c

oro 100 kg
Marktverlauft- Gerste ruhig im Preise nachgebend.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack trer Berlin. Kleie

per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Getreidegroßmarkt zu nane

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 27. 1.24 27. I. 24.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 21,50-2.5021 50-22, 50
Preisgebiet kl. Erbsen 19,50-20,50)20,00-21.00I 26.85 26.85) Futtererbsen 12.50-13,50 12. 50-13. 50

V 26,8526. 85) Peluschken 17.25
VI 127.3027 30 Ackerbohnen

Wicken 15,00-15,50 14,75-15,m Aus Veir Cupin. viaue 8.75- 9.25 8,25-8. J
Aufgeld do. gelbe 12,50mit 33 b 5 seradella alt
mit do. neuKoggenmeh) f Leinkuch. 3,65 a 3,65 aPreisgebiet f Erdoukuch. 3,45 b 3,45

I 21,2021, 20) t do. -mehl* 9.05 b 3,05 b
V (21,5521,551 Trockschn. 27V 21,8021,80 Sojabschr. 7.75 3 1.75 e

11,15 o. 7,95 e 7,95Veizenkleie ſtr. I5ſ1 m. 15 Feartoffemn. 8,75 s 75
Roggenkleie 10.10 10, 10 do. 9.35 9,35
Leinsaat Mischfutter h

Berliner Metallbörse vom 27. Jan. Preise für 100 kg
Silber 1 kg). Elektrolytkupler 50,25, Hüttenaluminium 144, in
W alz- od. Drahtbarren 148. Reinnicke! 260. Antimon (Reg.)
Feinsilber 35, 25--39, 25.

Terlin, 27. lanuar.
Brie Geld

ſanuar 18,75 18.75
tebruar 18,75 18, 75

Amtliche Preisfesteliung für Zink.
Briet Geld

April e 2 n n 19,00
Mai e 19, 25März 18.75 16. 75 un 19.,50

Magdeburg, 27. Jan. Zuckermarkt. lIerminpreise
Weißzucker inkl. Sack frei Seeschiffseite Hamburg für 50kg netto

Brief Geld Brie Geldfanuar 4, 10 3.90 Apru 4 4,15 4,00Februar. 4.10 3.9 Mai 4,15 4. 10März e n. 4,10 4,00 um e
Magdeburg, 27. Jan. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-

zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
ver 10 Tage 31.47, Lieferung ver ſanuar 31 52 31. 62

Berlin, 28. Jan. Elektrolyt 50.25.

Aufforderung zum Streik!
Und das Urteil des sozialen Ehrengerichts.
Ein bemerkenswertes Urteil fällte das ſo-

ziale Ehrengericht für den Treuhänderbezirk
Mitteldeutſchland. Angeklagt waren zwei
Landarbeiterinnen, die im Spätſommer des
vorigen Jahres auf dem zur Zuckerfabrik
Glauzig bei Köthen gehörigen Gut in
einer Kolonne von zwölf Frauen zu roden
hatten. Nachdem den Frauen vorher 40 Pfg.
für den Zentner im Akkord bezahlt worden
waren, ſollten ſie für eine beſonders ertrag-
reiche Sorte nur noch 30 Pfg. bekommen und
damit waren ſie nicht einverſtanden. Obwohl
ſie wußten, daß ihnen laut Tarifordnung von
13 Pfennige für den Zentner zuſtanden, ver
weigerten ſie die Arbeit. Darauf wurden ſie
friſtlos entlaſſen. Zwei Frauen galten als die
Rädelsführerinnen und wurden vor das ſo-
ziale Ehrengericht geſtellt. Die eine von khnen
wurde freigeſprochen, weil ihr eine führende
Rolle nicht nachgewieſen werden konnte, die
andere hatte durch hre Aufforderung zum
Streik die in einem ſolchen Falle ſchwerſte
Strafe verwirkt, nämlich die ſtrafweiſe Ent-
fernung vom Arbeitsplatz. Dieſe Strafe
konnte aber nicht verfügt werden und es
blieb deshalb bei einem Verweis.

Das ſoziale Ehrengericht führte nun in
grundſätzlicher Beziehung in der Urteils-
begründung folgendes aus:

„Die Handlungsweiſe der Angeklagten
verſtößt gegen den Grundgedanken des Ge
ſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit.
Jm nationalſozialiſtiſchen Staate ſind Ar
beitskämpfe, wie Streik und Ausſperrung,
undenkbar. Wenn auch Arbeitskämpfe nicht
ausdrücklich verboten ſind, ſo folgert dies doch
aus S 1 AOG, wonach im Betrieb der Unter-
nehmer als Führer des Betriebes und die
Gefolgſchaft gemeinſam zur Förderung der
Betriebszwecke und zum Gemeinnutz für Volk
und Staat arbeiten. Die in der Deutſchen
Arbeitsfront zuſammengeſchloſſenen Betriebs-
führer und Gefolgſchaften ſtehen ſich im na
tional ſozialiſtiſchen Staat nicht mehr in Aus
wirkung des Prinzips des Klaſſenkampfes
einander gegenüber, vielmehr liegt ihr Jnter-
eſſe infolge des oberſten Grundſatzes „Ge
meinnutz geht vor Eigennutz“ in anderen
Linien. Die Arbeitskämpfe ſind ſomit Verſtöße

Geſetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit.

Warenmärkte
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 27. Januar
Auftrieb: 277 Rinder, darunter 25 Ochsen, 57 Bullen,

167 Kühe, 24 Färsen. 4 Fresser. Zum Schlachthof direkt:
3 Ochsen, 1 Bullen, 41 Kühe. Auslandrinder: 228 Kälber,
(zum Schlachthof direkt 209 Schafe, (zum Schlachthof
direkt 2, 923 Schweine (zum Schlachthof direkt 23). Ueber
stand Marktverlauf- Rinder schlecht. Kälber und Schafe-
langs, Schweine zugeteilt

Für t Zir lebendgew. RM Für Ztr. Lebendgew. RM

Kinder geringere saugkälberOecnsen geringe Kalber B30-39
vollfleisch. ausgemäst. Lämmer, Hammel
h. Schlachtwerts 42 und Schafeonstige vollfleischige 38- 4 [ämmer und Hamme
fleischige beste Mastlämmergering genährte 1. Stallmasriämmer 55——58

Bullen Holst. Weidemastl. 48--53jüngere vollfleischige veste jg, Masthamme!
höchst. Schlachtweris 4- Staſſmashammei 42 46
onstige vollfleischige Weidemasthammell
oder ausgemästete 38 40 mittl. Mastlämmer u.

ſeischige ältere Masthamme]leng genährte T geringere Lämmer u.
Kühe flammejüngere vollfeischige Schafe

höchst. Schlachtweris ſ42--42] beste Schate 7 52
sonstige vollfeischige mittſere Schafe 40 45
oder gemästete 35 geringe Schafe B. -35
fleischige 32-37 tgering genährte Schweine:

färsen (Kalbinnen): Schwemme üb. 300 Piund 96
vollfleisch. ausgemäst. e ehöchst. Schlachtwerts lebendg voll. Schw e
vollfleischige 38 40] voll. Schw. v. etwa 240
fleischige 300 Pfd. Lebendgew 54gering genährte voll. Schw. v. etwa 200

Fresser- b. 240 Pfd. Lebeudgew 52MmGig genährt ſungv. voll. Schw. v. etwa 160
200 Pfd. Lebendgew. 50

Ks ber fleisah. Schw. v. etwa 120
b. 160 Pfd. Lebendgew

fleisch. Schwemme unter
120 Pfd. Lebandgew.

fette Specksauen
andere Sauen 50

donderki. Doppellender
bester Mast

Andere Kälber:
beste Mast- u. Saugk. 60-6:
mitt]. Mast- u. Säaugk. B0

Die Preise sind Marktpreise für lebend gewogene Tiere
und schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stal! für Fracht,
Markt- und Verkaufskosten, Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsv erlust ein. müssen sich also wesentlich über die Stall-
oreise erheben.

70-7

Sauen p

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 27. ſanuar. Auttrieb
556 Rinder. 122 Ochsen, 69 Bulien, 308 Kühe. 57 Färsen,
538 Kälber, 1022 Schafe. 2315 Schweine, zus. 4431 Tiere
Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark

heute vorh. heute vorh heute vorh.
Ochsenl 42 Kühe 33-38 Schate 154-5601
do. J 42 do. 27-32 do. 46-50do. 340-41 do. do.do. 4 Färsen 42 dodo. S do (-42 Schweine 56 56sullen l 42 Käſber 55-63 do. 50 565do. 2 42 do. 44.-57 60-6* do. 54 56do. 9 do. 42-4652-58 do. a 5. 52do. 41 do. 4 45.50 do 50 50Kühe 42 do. 35-4038-441 do.
do. 239-41 5chafe 54-57 do. 53
Geschäftsgang: Kinder gut, Kälber schlecht. Schafe langsam,

Schweine zugeteiſt, Ueberstand: 24 Rinder Ochsen.
34 Kaſber 23 Kühe. Färsen. 222 Schafe

Berliner amtl. Devisenkurse
m 27. janua

Geſd Brie Geid BriefArgent. IV. Peso) 0670 050 pa. l ven) 71 719Beſgien (100Belga 91 41,90 jugoslaw (100D. 5,604 5, 666
Brasilien (1Milr. ,138 la Norwegen (100Kr 60 61 81
Bulgarien (100L. 047 05 Oesterreich 1008ch. 48, 98 49, 055
Dänemark(100Kr 54,80 54, 96 Portuga! (100Esc. I1, 15 11,17
Danzig (100Guld. 46,80 46, 9 Schweden (100Kr. 63, 34 62, 46
England (IPfund)] 12,285 12, 315 Schweiz(100Frk. )80,70 80,86
Finnland(100f. M. 5,415 5, 415 Spanien(100 Pes. )33.97 33.03
Frankreich(100Fr 16,39 16, 44 Tschechos!. (100K 10.28 10,30
Holland (10001d. 168, 61 168,90 Ungarn 100 PengöItalien (100 Lire( 19,85 19.89 IVer Stast. (1 Doni. 2.461 2,465
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Litwinow anf die Finger geklopft
Eine Zurechtweiſung aus Jtalien.

Die Turiner „Gazeta del Popolo“ kommt
tn einem äußerſt ſcharf gehaltenen Leitartikel
unter der Ueberſchrift „Die Vorurteile Lit-
winows“ auf die Rede des ſowjetruſſiſchen
Außenminiſters in Genf zurück und führt
u. a. aus, daß es, trotz der unerwarteten anti-
italieniſchen und antigermaniſchen Zuſam-
menarbeit größerer und kleinerer euro
päiſcher Staaten mit Sowjetrußland eine
weltbekannte Tatſache ſei, daß unter allen
Völkerbundsſtaaten das bolſchewiſtiſche Ruß-
land in der Stufenfolge der Barbareien und
der menſchlichen Niedrigkeiten „gleich
nach Abeſſinien“ am zweiten Platz ſtehe.
Wenn Sowjetrußland von Japan durch poli
tiſche, gebietsmäßige und auch ethiſche Gegen
ſätze getrennt werde, ſo beſtehe zwiſchen
Deutſchland und Sowjetrußland ſowie
zwiſchen Jtalien und Sowjetrußland ein viel
tieferer Gegenſatz, der das geſamte geiſtige
Leben der Völker umſchließe, nämlich die
Ziviliſation. Alle die ſowietfeindlichen
„Vorurteile“, deren Litwinow Italien ange-
klagt habe, vor allem das religiöſe Vorurteil,
das Rußland ſich rühme, ausgemerzt und zer-
ſtört zu haben, Gott, Vaterland, Familie,
ſoziale Ordnung uſw., charakteriſieren gerade
die wirkliche Humanitas der Menſchheit.
Wenn europäiſche Großmächte aus dem

nicht eingeſtandenen Egoismus zur Vor-
machtſtellung wie England ver dem zuge-
gebenen Verfolgungswahn wie Frankreich
die Verteidigung der Ziviliſation vergäßen,
um ein Bünönis mit den Sowjets einzu-
gehen, dann bedeute dies, daß ſie Italien
und Deutſchland allein die Aufgabe und den
Ruhm überlaſſen, die Sache der Ziviliſation
gegen die bolſchewiſtiſche Barbarei zu ver-
teidigen.

S D

Mehrheiksverhältniſſe unklar
bei den griechiſchen Parlamentswahlen.
Wie das griechiſche Miniſterium des Jn-

nern zum endgültigen Wahlergebnis mitteilt,
erhalten die Liberalen (Veniſeliſten) 124, die
Volkspartei (Tſaldarias) 65, die Liſtenverbin-
dung Kondylis Theotokis 60, die Liſte Me-
taxas 7, die Republikaner 12, die Kommuniſten
16, und die Gruppe Kotamanis 4 Sitze. Es
ſind alſo 288 Sitze verteilt. Ueber die letzten
12 Sitze wird entſchieden werden. Die abſo-
lute Mehrheit iſt weder durch eine Verbindung
der Liberalen mit den Republikanern, noch
durch eine ſolche der gegen Veniſelos ſtehen-
den Parteien möglich. Miniſterpräſident De-
merdzis erklärte, ſelbſt wenn eine der beiden
großen gegneriſchen Gruppen die abſolute
Mehrheit erhalten hätte, müßte doch eine Re-
gierung der nativnalen Einheit gebildet
werden.

Regierungspräſident D. Saaſſen in
Trier wurde auf Antrag zur Wieder-
herſtellung der Geſundheit einſtweilen in den
Ruheſtand verſetzt.

Gul raſiert-
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Weltweikes Lukherkum
Abt D. C. Stan i dttingen, ſprach

palle.

Jm überfüllten Auditorium
der Univerſität Halle ſprach am Montag
abend im Rahmen der Arbeit der Theol.
Fachſchaft der Leiter der Lutherakademie
Sondershauſen, Abt D. Stange, über „Welt-
weites Luthertum“.

Eigentlich haben wir, ſo führte er aus, nicht
das Recht, von „Weltweiten Luthertum“ zu
ſprechen. Denn die Zahl der Angehörigen
der lutheriſchen Kirche iſt die kleinſte aller
Konfeſſionen. Den 80 Millionen Lutheranern
ſtehen 130 Millionen der anderen proteſtan-
tiſchen Kirchen und etwa 280 Millionen
Katholiken in der Welt gegenüber. Aber auch
der Einfluß der lutheriſchen Kirche auf vie
Völker ſelbſt iſt im Gegenſatz ſowohl zur
katholiſchen wie zur urſprünglichen refor-
mierten Kirche gering, da ſie weder politiſch,
noch international, ſondern weſentlich jeweils
an der Beziehung zum eigenen Volk inter-
eſſiert iſt. Weltweit iſt das Luthertum alſo
nicht in ſeinem Verhältnis zur äußeren Er-
ſcheinung der Welt, ſondern der Schlüſſel
zum Verſtändnis des Luthertums iſt Luthers
Entdeckung, daß die Welt auch eine Tiefe hat
und ſich nicht in dem erſchöpft, was vor Augen
liegt. Dem klaſſiſchen Vertreter des leicht-
fertigen Lebensideals, Leo X., tritt Luther
entgegen mit einer Lebensauffaſſung, wie er
ſie dargelegt hat in ſeiner Schrift: „Von der
Freiheit eines Chriſtenmenſchen.“

Der Redner wies ſodann auf den zwei-
fachen menſchlichen Verſuch hin, das Lebens-
problem zu löſen. Der erſte iſt der ſinnliche
Verſuch: Eſſen, Trinken, Erfolg, Beſitz als
Sinn des Lebens,. Aber Genußſucht und Be-
gierde machen den Menſchen nicht zum Herrn
der Welt, ſondern zu ihrer Knecht. Und
auch das kleinſte Glück liegt nie ſicher in
unſerer Hand. Denn wir alle, ſagt Luther,
ſind Menſchen auf dem Wege zur Hinrich-
tung. Der zweite findet ſeinen Ausdruck in
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Luftverkehr über den NRordaklantik

Deukſche Verhandlungen mit UsA

Nach Mitteilung des Reichsluftfahrtmini-
ſteriums wird ſich Anfang Februar eine
deutſche Abordnung, beſtehend ans Vertretern
des Reichsluftfahrtminiſterinums, des Reichs
poſt miniſteriums und der Deutſchen Luft
hanſa nach Waſhington begeben, um mit den
zuſtändigen Behörden der Vereinigten Staa-
ten über die Durchführung des Luftverkehrs
über den Nordatlantik Verhandlungen zu
führen.

Der amerikaniſche Marineminiſter ver-
öffentlicht den Bericht eines Ausſchuſſes pro-
minenter Wiſſenſchaftler, Jngenieure und
Marineoffiziere, der im März 1935 nach dem
Verluſt der „Macon“, des zweiten und letzten
amerikaniſchen Luftſchiffes, von Rooſevelt ein-
geſetzt wurde, um die Brauchbarkeit und die
Sicherheit von Luftſchiffen eingehend zu
prüfen. Der Bericht ſtellt feſt, daß die Luft-
ſchiffe brauchbar und wertvoll ſeien für eine
Reiſe von näher bezeichneten militäriſchen
Aufgaben und für die Zivilluftfahrt, wie das
das Luftſchiff Graf Zeppelin“ ſo hervor
ragend gezeigt habe und wie die Luftſchiffbau
Zeppelin G. m. b. H. durch den Bau des LZ 129

Krankenſchweſter reiktet 17 Kinder
Feuer in einer Kinderheilanſtalt Grimmige Kälte vereitelt Löſchverſuche

Jn der Kinderabteilung in der Tuber-
kuloſe- Heilanſtalt in Melvern (Pennſyl-
vanien) brach, während alle Jnſaſſen ſchliefen,
Feuer aus. Eine Krankenſchweſter, die den
Brand von der Straße aus entdeckte, rettete
unter Lebensgefahr 17 Kinder. Zwei Knaben
verbrannten, eine Krankenſchweſter und meh-
rere Kinder wurden verletzt. Löſchverſuche
wurden durch die grimmige Kälte vereitelt.

Die amerikaniſchen Oſtſtaaten werden zur
Zeit erneut von einer Kältewelle heim-
geſucht. Jm Mittelweſten dauert die furcht-
bare Kälte nunmehr ſeit ſechs Tagen ununter-
brochen an. Die Geſamtzahl der Todesopfer
iſt inzwiſchen auf 235 geſtiegen. Der Schaden
beträgt mehrere Millionen Dollar. Beſonders
ſchwer haben die Obſtgärten gelitten. Die Eis-
maſſen des Ohio-Fluſſes und anderer Flüſſe
legten die Schifffahrt völlig lahm.

J

2 Stunden zwiſchen Himmel und Erde

Ein Hochbahnzug in Chikago entgleiſt.
Jn Chikago entgleiſten geſtern in ſpäter

Nachtſtunde die beiden erſten Wagen eines
mit 150 Fahrgäſten beſetzten Hochbahnzuges
in einer Kurve und riſſen den Schienenſtrang
etwa 20 Meter weit auf. 10 Perſonen wurden
ernſtlich, 40 leichter verletzt. Die entgleiſten
Wagen hingen in einem Winkel von etwa
45 Grad auf dem 10 Meter hohen Bahn-
körper über einer Hauptverkehrsſtraße. Die
grimmige Kälte, die 22 Grad Celſius erreichte,
und die Unterbrechung des Stromes erhöhten

jenem ideagaliſtiſchen Streben zur Tat, wie es
die klaſſiſchen Dichter und Philoſophen dem
eudämoniſtiſchen und utilitariſtiſchen Be-
dürfnis des Menſchen entgegenſetzen. Auch
dieſer Verſuch muß ſcheitern, da gerade das
Streben nach dem Jdeal die Tragweite der
ſittlichen Forderungen und die Unmöglichkeit,
ihnen zu entſprechen aufdeckt und ſo zum Be-
kenntnis der Sünde führt. Beide Wege
haben alſo das gleiche Ergebnis: die Welt
unter der Herrſchaft des Todes und der
Sünde. So iſt die Sünde keine Erfindung
der Theologen, ſondern das allerwirklichſte,
was es gibt. Nur das Chriſtentum zeigt die
Ueberwindung dieſer Not. Eine Hilfe kann
für den Menſchen nicht aus dieſer Welt
kommen, ſondern nur von Gott. Die Ver-
ſchiedenheit der Religionen entſpringt nicht
dieſem überall gleichen Heilsverlangen der
Menſchen, ſondern unſern Gedanken, die wir
ung über Gott machen. Für Luther dagegen
war der ganze Jnhalt ſeines Glaubens an
Gott das Bekenntnis, daß Jeſus Chriſtus der
Sohn Gottes iſt. Dabei iſt weder die Per-
ſon Jeſu als Prediger oder als Märtyrer
maßgebend, ſondern allein das Kreuz, in dem
Chriſtus den Tod und die Sünde nach Gottes
Willen überwunden hat. Dieſer Wille iſt ihm
der Wille des liebenden Gottes. Das eigen-
tümliche an dieſem Chriſtus aber iſt, daß er
uns in allem gleich wurde; nur war in ſeinem
Herzen das Leben Gottes, das ſtärker iſt als
Sünde und Tod. Jn Chriſtus offenbart ſich
über den Mächten dieſer Welt die Macht
Gottes. Die Gewißheit, daß die Geſchichte
der Welt mit dem Siege Gottes enden wird,
ruft uns auf zum Kampf gegen die Macht
des Böſen. Damit wird Chriſtentum De enft
Gottes in und an dieſer Welt. Und eben
dieſer Tatſache iſt ſich im beſonderen das
Luthertumbewußt, das ſich bei aller inneren
Freiheit von der Welt ſtändig zum Dienſt
in opferbereiter Liebe für Volk und Vater-
land vornehmlich gerufen weiß. Unter
dieſem Geſichtspunkt hält es an dem Anſpruch
feſt, „Weltweites Luthertum“ zu ſein.

Amerika lobt den „Graf Zeppelin

und die Ankündigung weiterer Bauten deut
lich bewieſen habe. Der Bericht erklärt zum
Schluß erneut, daß ſich die Bauart des deut-
ſchen Zeppelin als den amerikaniſchen und
ſageichen Luftſchiffplänen überlegen erwieſen

abe.
c

Jugendverderber unſchädlich gemacht.
Ein Verfahren gegen den 1888 zu Paſfe-

walk geborenen Albert Gaude wegen ſchwe-
ren Sittlichkeitsverbrechens, das ſich vor der
Großen Strafkammer des Landgerichts Frank-
furt (Oder) abrollte, endete mit der ren
urteikung des Angeklagten zu 12 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Außer-
dem wurde Unterbringung in eine Heil-
und Pflegeanſtalt ſowie daneben auf Siche-
rungsverwahrung erkannt. Gaude, der als
Erzieher auf verſchiedenen großen Gütern
Pommerns, der Neumark und zuletzt im
Kreiſe Lebus tätig war, hat eine jede dieſer
Stellungen dazu mißbraucht, um ſich an
ſeinen Zöglingen in einer Weiſe zu vergehen,
die, wie das Gericht beſtätigte, faſt ohne Bei-
ſpiel in der Geſchichte der deutſchen Krimi-
naliſtik ſteht.

die Verwirrung. Nach zwei Stunden gelang
es der Polizei und der Feuerwehr, die Fahr-
gäſte zu befreien.

An der Stelle der Mordkat
Zwei Lokaltermine im Seefeld-Prozeß.

Das Schweriner Schwurgericht hielt
geſtern die erſten Lokaltermine im Prozeß
gegen Seefeld ab. Jn den Vormittags-
ſtunden begab ſich das Gericht nach Ludwigs-
luſt. Etwa zwei Kilometer vor dem Eingang
in die Stadt Ludwigsluſt zweigt im ſpitzen
Winkel von der Chauſſee eine Fahrſtraße nach
Weſelsdorf-Neu-Lüblow ab. Zwiſchen dieſer
Fahrſtraße und der Chauſſee liegt eine etwa
zehnjährige dichte Kiefernſchonung. Es machte
zunächſt Schwierigkeiten, die Stelle wiederzu-
finden, an der der Mörder des Grabower
Kindes Tesdorf dieſe Schonung mit dem Jun-
gen am 2. November 1933 betreten hat. Die
Fundſtelle der Leiche des Jungen befindet ſich
etwa 50 Schritte von dem Wege nach Neu-
Lüblow entfernt; ſie wurde bei einer Treib-
jagd durch Zufall aufgefunden. Jn Ludwigs-
luſt wurden noch einige Stellen beſichtigt, an
denen Seefeld von Zeugen geſehen worden iſt.
Dann begab ſich das Gericht weiter an die
Mordſtelle des Knaben Thomas in Witten-
berge.

Todesfahrt in den Abgrund

Ein betrunkener Chauffeur raſte mit
ſeinem Laſtkraftwagen, auf dem ſich 30 heim-
kehrende Ausflügler befanden, in der Nähe
von Guadalajara (Mexikvb) in einen
Abgrund. Sechs Perſonen fanden den Tod,
die übrigen wurden verletzt, unter dieſen
mehrere Frauen und Kinder.

Der Fachſchaftsleiter dankte dem Referen-
ten, und mit dem Lutherlied „Ein feſte
Burg“ wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Weimarer Muſikhochſchule ſtiftet Richard-
Wetz-Preis. Bei einer Gedächtnisfeier an den
im Jahre 1935 verſtorbenen Komponiſten
und Lehrer an der Weimarer Muſikhochſchule,
Richard Wetz, machte der Direktor, Profeſſor
Dr. F. Oberborbeck, die Mitteilung, daß aus
den Mitteln der Hochſchule ein Richard-Wetz-
Preis geſtiftet werde, der alljährlich der beſten
Kompoſition eines Studierenden der Wei-
marer Muſikhochſchule zuerkannt werden ſoll.

Bruckners „Romantiſche“ in der Urfaſſung.
Die Uraufführung von Bruckners IV. Sym-
phonie, die im Rahmen der Bruckner-Geſamt-
ausgabe im Muſikwiſſenſchaftlichen Verlag,
Leipzig, in Kürze erſcheinen wird, gelangt am
1. März in einer Veranſtaltung der Leipziger
Bruckner- Gemeinde im Gewandhaus

re

Sachbearbeiter für Schulfragen beim
Stellvertreter des Führers. Der Stellver-
treter des Führers hat dem Gauleiter Wächt-
ler als Hauptamtsleiter des NS.-Lehrer-
bundes den Auftrag gegeben, als zuſtändiger
Sachbearbeiter alle Schulfragen für ihn zu
behandeln. Gleichzeitig mit dieſer Beauf-
tragung hat der Stellvertreter des Führers
dem Hauptamtsleiter des NSLB. die Ober-
aufſicht über die einzige NS. Deutſche Ober-
ſchule der Partei in Feldaffing übertragen.

„Das Erbe im Blut.“ Eine Bauern-
chronik in der Stunde der jungen Nation,
Jn der Stunde der jungen Nation bringt der
Reichsſender Leipzig am 29. Januar von 20,15
bis 20,45 Uhr ein Hörſpiel „Das Erbe im
Blut“. Die Bedeutung der raſſiſchen Eigen-
ſchaften wird hier durch das Schickſal einer
Bauernfamilie erläutert. Die Sendung wird
auf alle deutſchen Sender übertragen.

---JZ

Biel Lärm um Fünflinge
aber Vergeſſenheit für Vierlinge,

Jm Zuſammenhang mit der allgemeinen
Verhätſchelung der kanadiſchen Dionne-
Fünflinge, die in den amerikaniſchen
Zeitungen infolge der maſſenhaften Ange-
bote von allen Seiten bereits als die „reich-
ſten und berühmteſten Babies der Welt“ be-
zeichnet werden, wird jetzt die bittere Not
der einzigen kanadiſchen Vierlinge be-
kannt. Dieſe Vierlinge haben das „Pech“
gehabt, aus dem Scheinwerferkreis der ameri-
kaniſch-kanadiſchen Senſationspreſſe heraus-
zurutſchen und vergeſſen zu werden.
Die Vierlinge ſind jetzt zwölf Jahre alt. Es
ſind drei Schweſtern und ein Bruder, die
Kinder des Ehepaares Mahaney in New
Brunswick. Ihr Vater, ein Zimmermann,
iſt ſeit einem Jahre erwerbslos und iſt kürz
lich mit der Exmiſſionsklage bedroht worden.
Da es in Kangda an ſozialen Einrichtungen,
wie wir ſie beſitzen, völlig fehlt, iſt der Vater
vpn Vierlingen dort aufs Betteln ange-
wieſen, während die ganze amerikaniſche Welt
ſich um die Fünflinge reißt.

Bier Schüſſe im Gerichksſaal
Bei einem Hochverratsprozeß in Wilna.

Der Sitzungsſaal des Wilnaer Be
zirksgerichts war geſtern der Schauplatz eines
verbrecheriſchen Anſchlags auf einen Zeugen,
der im Prozeß gegen 17 der Vorbereitung
des Hochverrats beſchuldigte Kommuniſten
vernommen wurde. Während der Ver-nehmung dieſes Zeugen erhob ſich plötzlich
ein Mann von einer der Zuſchauerbänke, ging
auf den Zeugen zu und feuertz hinterein-
ander vier Schüſſe aus einem Revolver auf
ihn ab. Der Zeuge ſtürzte getroffen zu
Boden, erhob ſich aber wieder und rief: Es
lebe Polen! Darauf ſank er erneut zuſam-
men. Der »Täter verſuchte, die allgemeine
Verwirrung zu benutzen und zu fliehen. Er
wurde jedoch von Polizeibeamten verfolgt.
Auf der Treppe wandte er ſich plötzlich um
und ſchoß auf ſeine Verfolger, ohne aber zu
treffen. Die Beamten erwiderten das Feuer;
ſie brachten dem Täter eine ſchwere Ver-
letzung bei, ſo daß er ebenſo wie der ange
ſchoſſene Zeuge ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Der verſchmähle Harry
Tränengas gegen einen Eiferſüchtigen.

Ein blutiges Eiferſuchtsdrama rief die
Polizei nach einem Hauſe in Stockholm.
Dort wohnte eine Frau zuſammen mit ihrer
Schweſter und ihrem jetzigen Verlobten, nach-
dem ſie die Verlobung mit ihrem früheren
Bräutigam, Harry Ericſſon, aufgehoben
hatte. Der verſchmähte Harry drang nun in
raſender Eiferſucht in die Wohnung ſeiner
früheren Braut ein und brachte ihr aus
einem Revolver einen Schuß in den Magen
bei. Dann feuerte er auf den jetzigen
Bräutigam, den er aber nur leicht am Arm
verwundet. Bräutigam und Braut flüchte-
ten durch das Fenſter auf die Straße und
riefen um Hilfe. Als die Polizei anrückte,
wurde ſie von Harry mit ſcharfen Schüſſen
empfangen. Nach erfolgloſer einſtündiger
Belagerung ging man dann ſchließlich zum
Gasangriff über. Durch das Schlüſſelloch
wurde Tränengas in die verſperrte Wohnung
geblaſen und nach etwa zwei Stunden war
das wütende Toben des Belagerten ver-
ſtummt. Jetzt wurde die Tür aufgeſprengt.
Man fand Harry ſterbend am Boden liegen.
Er hatte ſich die letzte Kugel in die Stirn
gejagt.

Londoner Trauerfeier
im deutſchen Rundfunk

Der deutſche Rundfunk, der heute vormit-
tag um 10,40 Uhr einen Funkbericht von der
Ueberführung des verſtorbenen Königs von
der Weſtminſterhall nach Windſor gab, bringt
um 14 15 Uhr eine Uebertragung des Gottes-
dienſtes aus der St. Georgs-Kapelle in Wind-
ſor. Außerdem wird um 19,45 Uhr im Deuttſch-
landſender ein zuſammenfaſſender Bericht
von den Beiſetzungsfeierlichkeiten gegeben.
Mit Rückſicht auf ſie Trauer des engliſchen
Volkes bringt der Deutſchlandſender an Stelle
der um 20,10 Uhr vorgeſehenen Veranſtaltung
„Wir bitten zum Tanz“ ein der Würde des
Tages angepaßtes Unterhaltungskonzert.

7

Die Blätter berichten über den erſten
Gnadenakt des neuen engliſchen Königs
Eduard VIII., der darin beſteht, daß er die
Todesſtrafe für Arthur Charles Mor-
timer, den Korporal eines Waliſer Regi-
ments, in lebenslängliche Kerkerſtrafe um-
wandelte. Mortimer hatte durch Ueberfahren
mit dem Auto ſeine Braut vorſätzlich getötet.

Jn der ſüdſpaniſchen Stadt Jerez ver-
übten marxiſtiſche Verbrecher eine ſchwere
Bluttat, die insgeſamt vier Todesopfer
forderte.
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Die beſtandene Kraftfahrprüfung

Eine ernſte Mahnung zur Verkehrsdiſziplin
Wenn auch zugegelten werden muß, daß die

Verkehrsdiſziplin ſich in den letzten Jahren er
heblich gebeſſert hat, ſo gibt es doch noch immer
Volksgenoſſen genug, die die Verkehrsordnung
nicht kennen, bzw. ſich nicht um ſie kümmern.
Täglich kann man eine Menge wilder Fahrer
oder wilder Fußgänger beobachten, und die
Polizei hat immer noch große Mühe, den Vor-
ſchriften der Verkehrsordnung Geltung zu ver-
ſchaffen. Dieſer Aufſatz des Oberführers
Schade, Führer der NSKK,-Motorbrigade
Leipzig, iſt deshalb beſonders beachtenswert.

Wenn die Pädagogen der Krafſtfahrkunſt
ſehr oft und beſonders in heutiger Zeit, auch
mit den materiellen Erfolgen ihrer Berufs-
tätigkeit einigermaßen zufrieden ſind, ſo er-
hält man auf die Frage nach ihrer ſonſtigen
Befriedigung als Antwort meiſt eine abweh-
rende Handbewegung, die durch eine ſüßſaure
Miene begleitet wird. Und wenn man ſich
länger und eingehender mit dieſen Männern
unterhält, bekommt man erſt einen Begriff,
i ſchwer es mitunter ſein mag, Kraftfahr-
lehrer zu ſein.

Die Verantwortung des Fahrlehrers.
Durch den auf Veranlaſſung unſeres Füh-

rers erfolgten Auftrieb des Kraftfahrver-
kehrs und die dauernden Bemühungen der
Kraftfahrzeug-Jnduſtrie um die E.rleichte-
rung in der Anſchaffung der Fahrzeuge, wer-
den immer mehr deutſche Männer und
Frauen in den Strudel des Zeittempos hin-
eingeriſſen. So kommt es, daß beſonders in
der günſtigen Jahreszeit die Fahrſchulen ſtark
beanſprucht ſind durch zahlreiche Anwärter
auf zukünftige Weltrekorde. Während der
thevretiſche Unterricht gemeinſam gegeben
wird, hat in gut aufgeteilten Tages- und
Abendſtunden der Fahrlehrer immer wieder
einen anderen mehr oder weniger intelligen-
ten Schüler neben ſich, deſſen Hand- und
Fußbewegungen er mit Argusaugen beobach-
tet. Unter einer ſcheinbar eiſernen Ruhe
verbirgt ſich oft ſein klopfendes Herz. Das
iſt verſtändlich, wenn er neben ſeiner eigenen
Perſon auch noch ſein Fahrzeug ſeinem noch
ſehr unberechenbaren Nachbarn ausliefert.
Wie oft wird gerade in den Brennpunkten
des Verkehrs ſein mit Ruhe gegebener Be-
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aus anderen Blättern entnommen
Verlobte:

Käte Menzel mit Gerhard Dittmar, Naumburg
Magdalena Brüſer mit Fritz Zehrer, Nordhauſen
Hilde Groſchupp mit Werner Meyrich, Dresden
Lotte Richter mit Paul Steudel, Greiz
Alice Hennebach mit Dr. Jng. Erich Kampf, Plauen
MargareteAuerswaldm. Dr. phil. GeorgBauerZwickau

Vermählte:
Erich Stude und Frau Charlotte geb. Mutbh, Hettſtedt
Zahnarzt Dr. Hans Schulze und Frau Margarete

geb. Schwager, Altenburg
Jules Pelerin u. Frau Chriſtel geb. Schneider Chemnitz
OberleutnantFritz Reuter u. Fraugrmgard gebSchade

Naumburg
Otto Jehmlich und Frau Ella geb. Gerhardt, Dresden
Clemens Franke und Frau Marie verw. Pilz geb.

Triebner, Borna

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben:
Gärnitz

Ww. Minna Schwenker geb. Urſinus, 72 J.
Halle

Henriette Beyer geb. Jummrich, 79 Jahre
Eiſenbahn-Hilfsſchaffner Paul Reinhardt,
54 Jahre
Oberverwaltungsinſpektor i. R. Wilhelm

ieſegang, 59 Jahre
oline Rechenberg geb. Knilke, 75 J.

ulda Schieke geb. Kaiſer
lara Bauer geb. Bochmann, 48 Jahre

Dederſtedt
Mühlenbefitzer Paul Fügner, 49 Jahre

Bernburg
Franz Straube, 85 Jahre

Rittergut Meisberg
Laura Püſchel geb. Hühne, 72 Jahre

Naumburg
Johanna Heinau geb. Heyer, 33 Jahre

Leipzig
Roland Förſter
Friedrich Bernhard Jahn, 66 Jahre
zerwaltungsſekretär Hermann Patzig,

62 Jahre
Milchhändler i. R. Ernſt Robert Munkelt
77 Jahre
Otto Hubert, 64 Jahre
Jda Mehlgarten geb. Schade, 67 Jahre
Hulda Schiller geb. Pücker

M Uinterhilfsuen
An die WHW. Unterſtützten von

Leung und Kreypau.
Am Donnerstag, dem 30. Januar 1936, findet in der
Ludwig-Jahn- Schule eine Ausgabe von Kohlen, Lebens-
mittel- und Bargutſcheinen ſtatt. Dazu müſſen alle Jn
haber der gelben Ausweiskarte, auch die ſonſt keine
Lebensmittel erhalten, erſcheinen.
Es werden abgefertigt:

ab 10,30 Uhr, Kreypau u. die Buchſtaben A--K
ab 11,15 Uhr, die Buchſtaben I.

Dieſe Reihenfolge iſt genau einznhalten. Es wird ferner
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Kohlenſcheine bis

fehl, den Bremshebel zu betätigen, ſo ausge
führt, daß der Fuß den Gashebel tritt. Die
Situationen ſind auf dieſe Weiſe manchmal
ſehr heikel. Er muß immer berückſichtigen,
daß ſich bei den meiſten Jüngern der Fahr-
kunſt zwiſchen deren Gehirn einerſeits und
den Händen und Füßen andererſeits, für den
Anfang wenigſtens „eine völlig ausgeſchal-
tete Kupplung“ befindet. Und wenn eine an
ſich manchmal „lange Leitung“ auch noch auf
ſolche Weiſe unterbrochen wird, ſo kann es
eben mit einem richtigen Kontakt zwiſchen
Kopf und Fauſt und Fuß nicht weit her ſein.
Aber mit Liebe und Geduld, vielleicht auch
mal mit einer wenig ſchmeichelhaften Bezeich-
nung ſeines Schülers, die er aber im Jnter-
eſſe des Dienſtes am Kunden nie ausſprechen
wird, macht der Fahrlehrer ſeinen Zögling
früher oder ſpäter doch prüfungsfähig.

Der „große Tag.
Und dann kommt der große Tag, wo er

den ſchrecklichen Fragen des Prüfenden aus-
geſetzt wird, der die techniſchen Funktionen
des Fahrzeuges im allgemeinen und die des
Motors im beſonderen in der hartnäckigſten
Weiſe wiſſen will. Den armen Prüfling mit
dem Wuſt der Verkehrsbeſtimmungen in die
Enge zu treiben, ſcheint dieſem unangeneh-
men, gefürchteten Manne ganz beſondere
Freude zu machen. Und wenn die „graue
Theorie“ glücklich überwunden iſt, kommt die
Praxis des Fahrens an die Reihe. Wie ein

wachſenden Verkehr in ſteigender Anzahl los-
gelaſſen. Es beſchleicht ſo manchen ein recht
unangenehmes Gefühl des Verlaſſenſeins,
wenn er nach beſtandener Prüfung allein und
verantwortungsbeladen an ſeinem Lenkrad
ſitzt und ſein Fahrzeug durch den Verkehrs-
ſchwarm hindurchfteuert. Aber Uebung ſoll
ja den Meiſter machen und nach verhältnis-
mäßig kurzer Zeit ſchon kommt die Macht der
Gewohnheit über ihn. Dann geht allmählich
das Kuppeln, Schalten, Bremſen uſw. in
Fleiſch und Blut über und die Handhabung
all dieſer techniſchen Dinge wird faſt zur
Spielerei. Aber gerade dann, wenn der Fah-
rer des Wagens oder des Kraftrades meint,
das Gefühl der unbedingten Sicherheit zu
haben, ſetzt gewöhnlich der Moment ein, den
man als den Schrecken der Straße bezeichnen
kann, und das iſt der Leichtſinn. Ganz ab-
geſehen davon, daß ſich die meiſten „ausge-
lernten Kraftfahrer“ ſchon bei der geringſten
Panne nicht zu helfen wiſſen, läßt ein Teil
von ihnen alle notwendigen Vorſichtsmaß-
nahmen außer Acht.

Weiterbildung iſt notwendig.
Mit der beſtandenen Fahrprüfung und dem

Erhalt des Führerſcheines iſt eben nicht alles
getan. Die beſte Garantie für eine theore-
tiſche wie praktiſche Weiterbildung jedes
Kraftfahrers bietet nach wie vor die Zuge-
hörigkeit zum NSKK. Bei ſchönſter Pflege
der Kameradſchaft in den NSKK.-Stürmen,
Staffeln und -Standarten wird den ernſten
Aufgaben dadurch Genüge getan, daß die
Sturmangehörigen durch Lehrmittel und ent-
ſprechenden Unterricht laufend geſchult wer-
den. Es werden durch dieſe fachkundige Be-
treuung ungeheuer viel Schäden perſoneller
und ſachlicher Art von vielen unſerer Volks-

nahme am Winterhilfswerk auf. „Wir ſind
nicht im Staate des Maſſenideals, wo Hundert-
tauſende verhungern, wir ſind im deutſchen
Lande, in dem die Treue gilt und das
trotzige „Dennoch“, das Straßen baut für Jahr-
tauſende und jeder Not Meiſter wird“ ſo
heißt es in dieſem Aufruf, der ſicher nicht un-
gehört verhallen wird. Der Fernſehſender
iſt wieder im Betrieb. „Die Sendung“ be-
richtet von der feierlichen Eröffnung und
erzählt gleichzeitig, wie dieſes Eröffnungs-
programm im Sendungslaboratorium mit
einem dort aufgeſtellten Fernſehempfänger
aufgenommen wurde. Die „Grüne Woche“
in Berlin gab Anregung zu einem Aufſatz
„Das heimiſche Wollkaninchen und ſeine Be
deutung“, eine Arbeit, die dem Kleinſiedler
und Laubenbeſitzer eine gute Nebenverpoienſt-
quelle erſchließen kann, denn es handelt ſich
um die Zucht von Angorakaninchen, deren
Wolle ſehr begehrt iſt.

Jntereſſante Bilder von der Winter-
olympiade, Bilder beliebter Künſtler von Film
und Bühne, eine reizende Tierkinderſerie und
vieles andere machen das Heft wieder zu
einem guten Begleiter durch die Rundfunk-
woche. Der Baſtler findet eine genaue Bau-
anleitung für einen Superhet mit den neuen
Batterieröhren, das Bilderlexikon des Rund-
funks und den techniſchen Auskunftsdienſt.
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„Sonnenſchein Freude für Alle“, Verlag
Guſtav Thomas, Bielefeld. Umfang etwa
50 Seiten. Preis 60 Pf.

Das erſte Heft der im 12. Jahrgang er-
ſcheinenden Zeitſchrift bringt wieder anregen-
den, kurzgefaßten Leſeſtoff in großer Aus-
wahl. Der Unterhaltungsteil enthält flotte,
humorvolle Erzählungen, u. a. „Der ekelhafte

Fleiſcherei,

nagelneuen

Herr Prüfer.
übertrieben

paſſenden

fahren, das

Männer und

rohes Ei rollt mancher Anfänger ſeinen meiſt
Wagen

Stadt oder die Strecke der Landſtraße. Da-
neben oder bequem in den hinteren Polſtern
ſitzt ſchweigend aber

ausgefahren, da
Hupenſignal bei

Gelegenheit,
werden peinlichſt beachtet und ein Tempo ge-

vielleicht mal
modern geweſen ſein mag.

Und ſo beenden wohl täglich viele hundert

„Lehrzeit“ und werden auf den immer weiter-

über den Aſphalt r

wachſam der geſtrenge
Da werden die Kurven faſt

ertönt das
jeder paſſenden und un-

die Verkehrszeichen

im Jahre 1900

Frauen in Deutſchland ihre

genoſſen abgewendet. Wie

geſchildert werden.
dieſer Uebel wird das
helfen.

geiſt“ ruft die Zeitſchrift

weit verzweigt
die Gefahrenquellen ſind, ſoll nächſtens kurz

An der Beſeitigung all
Nationalſozialiſtiſche

Kraftfahrkorps an hervorragender Stelle mit-
Schade, Oberführer.

Neue Zeitſchriften

„Die Sendung“ Nr. 4/xIII.
Unter dem Titel „Kampfleiſt Opfer-

„Die Sendung“
(Steiniger Verlagsanſtalt Berlin SWV 19) inihrem neueſten Heft noch einmal zur Teil-

Starke
Sattelkuh

verkäuflich. S
Judersleben,
Burgheßler,

Naumburg-Land.

Hausmädchen
19—-25 J. geſ.

Halle a. S.,
Otto

Küfner-Str. 28. 8

Groß-Chrom-
anlage

neu, moderne
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau-
hausſtraße 11.

Mädchen
Suche zum 1. 2. 36,

oder ſpät. ein fleiß.,
ſolides Mädchen in
die Landwirtſchaft,
welche alle vorkom-
mende Arbeiten m.
verrichtet und auch
melken kann. Kuh
fütterer vorhanden
F. Richter, Winkel
bei Allſtedt.

Schmiede
geselle

tüchtig im Huf-
beſchlag und

Wagenbau, Ma-
ſchinenreparatur,

19 bis 25 Jahre
alt, für ſofort ge-

ſucht. Münch,
Schmiedemeiſter,

Olbersleben/ Th.

Guche
für meine Tochter,
d. Oſt. Schule verl.,
Lehrſtelle als Ver
käuferin od. Büro-
lehrling. Offert. u.
C 1722 Geſch.

Wirtſchafterin

Frl. 36 J., ſehr
haushaltstücht u.
kinderlieb, 4 J.
herrſch. Haushalt
ſelbſtänd. geführt.
ſucht Stelle in
frauenl. Beamten-
haush. Geſch. Off.
unter R 750 an
die Geſchäftsſtelle
dieſ. Zta. 8

Stabparkett
24 mw ſtark auf
alte Diel. verlegt
qm 5 b. 838 RM.
Angeb. koſtenlos.
lurtav Hönemann

Parkettwerkerei
um 29. Februar eingelöſt ſein müſſen. in Halle, Ruf 23631

Aus Garmiſch-Partenkirchen:
Reichelenz 4

MerRblocks
als Kellnerblocks oder Skhat-

blocks geeignet, immer vorrätig im

Merjſeburger Tageblakt

GGeeooeeeeees
175 Jahre

Heimatreitung

Rundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382

5.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik.

6.30: Aus Berlin: Frühkonzert.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Für die Hausfrau: Markt und

Küche.
8.30: Muſikaliſche Frühſtückspauſe.

Es ſpielen: Heinz Fuchs mit
ſeinem Orcheſter und das Leip
ziger Bandonion-Quintett.

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand. Ta

gesprogramm.
10.15: Fichte redet zur deutſchen

Nation. Hörfolge von Herbert
Maruſchak.

10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Saarbrücken: Mittags

konzert. Es ſpielt das Saar-
brücker Unterhaltungsorcheſter.
Dazwiſchen 13.00: Zeit. Nachrich-
ten und Wetter.

14.00: Zeit. Nachrichten und Börſe.
14.15: Vom Deutſchlandſend.: Aller-

lei von Zwei bis Drei.
15.00: Heute vor Jahren
15.05: Paul Eipper ſpricht: Men-

ſchenkinder erzählen ſich Tier
geſchichten.

15.25: Sendepauſe
15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Von Lausbuben und ihren

Streichen. Eine luſtige Folge in
Wort und Lied von Bernd Poieß

16.20: Ludwig van Beethoven:
Klavierſonate c-moll. Werk 111.

17.00: Zeit. Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.10: Alöert Methfeſſel. ein deut
ſcher Freiheitsſänger: zu ſeinem
100. Todestage. Paul Daehne.

17.30: Weltpolitiſcher Monatsbericht
Von Karl Haushofer.

17.50: Wiſſen und Fortſchritt.
8.00: Der geſungene Tanz in deut-

ſchen Gauen durch ſieben Jahr-
hunderte (I1). Es ſingen und
ſpielen: Lotte Theile (Sopran);
Philipp Göpelt (Bariton: das
EmDe- Orcheſter

t9.00: Muſik zum Feierabend. Es
ſpielen: das Mandolinen-Orcheſt.
„Silveſtri“.

19.45: Ruf der Jugend.
19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

jungen o Das Erbe im
Blut, eine Bauernchronik.

20.45: Aus Frankfurt: Aus dem
Saalbau Darmſtadt: Großer
bunter Abend mit der NS- Ge
meinſchaft „Kraft durch Freude“.

-2.00: Nachrichten und Sportfunk.

Vor dem Beginn

der Olympiſchen
1936.

22.30: Unterhaltungskonzert.
Es ſpielt das Funkorcheſter.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel. Tagesſpruch. Cho-
ral, Wetterbericht.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichter
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Morgenſtändchen f. die Haus
frau.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde für die

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.

Winterſpiele

10.15: Aus Stuttgart: Deutſche
Dichtung und Muſik. Aus Mo
zarts Jugendtagen. Ein Hör
ſpiel von Othmar Wetſchy.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht
11.30: Gartenvorfreude im Winter
11.40: Der Bauer ſpricht der

Bauer hört. 1. Die Grüne
Woche 1936. 2. Von bäuer-
licher Kulturarbeit der Jugenod.
Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag aus Kö-
nigsberg.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen
Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
Muſik zum Mittag.
Neueſte Nachrichten.

14.00: Allerlei von zwei bis drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte

Programmhinweiſe.
15.15: Muſikaliſche Kurzweil,.
15.45: Begegnung mit einem Dich

ter. Chriſtovh Wievrecht ließ
aus eigenen Werken.

16.00: Zur Grünen Woche. Bunter

13. 15:
13.45:

Nachmittag aus den Aus-
ſtellungshallen.

18.00: Querflöte. Geige, Hammer-
klavier.

18.30: Tiere im Winter P. Eivper.
18.50: „Geiſterſchmiere“ und „Baſt

lertropfen“. Kurioſe Minuten
in einer Apotheke.

19.00: Neue Klaviermuſtk.
19.30: Waffenträger der Nation

Winterübungen im Rieſengeb.
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

W. 15: Reichsſendung aus Leipzig:
Stunde der jungen Nation:
Das Erbe im Blut. Eine Bauern-
chronik.

20.45: Blasmuſtk.
22.00: Wetter-, Tages und Sporrn-

nachrichten.
22.15: Reichsſendung aus Garmiſch-

Partenkirchen: Vor dem Be-
ginn der Olympiſchen Winter
ſpiele 1936.

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Wir bitten zum Tanal

Auswörtige

Theater
Mittwoch, 29. Jan.
Stadttheater
Halle

Der Betteſtudent
20 23

Neues Theater
Leipzig

Der Wildſchütz
20-23

Altes Theater
Leipzig

Peterchens
Mondfahrt
1618.45
Kabale und Liebe
20-22.45

eine
hausſaal“.
„Michelangelo
„Der Alte und der Schleppdampfer“.
Beifall wird „Frauenlächeln durch die Jahr-
tauſende“ mit den guten, anſchaulichen Bil-

Der Stand
über „Das Leben im Weltall“ wird in einem

Bericht erörtert.
ſehr zeitgemäße Aufſatz „Welche

dern

lehrreichen
auch der
Raſſen

feine

finden.

gebildet, 60 erin,
ſchaffensfroh,

pflichttreu, ſ. für
kürzere od. längere
Zeit bei gebildeteu

guten Menſchen
Wirkungskreis,

auch zur Vertret.,
gern in Küche be-
tätigt. Angebot. erb
u. A 171 Geſch.

Zeit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

Marht 24

beeinflußten
Ganz beſonders hervorgehoben ſei der reiche
Bildſchmuck des Heftes.
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Kerl“, „Rekrut Knippchen“, „Der Charakter-
kopf“, „Meine Praxis“.

Skizze
An

und

Von Ludwig Bäte
deutſcher Rat-
ſeien genannt
Mutter“ und

Großen

„Alter
Ernſterem

die junge

unſeres Wiſſens

Erwähnt ſei

das deutſche Volk?“

Beamten
F R AM O

Vorführungswagen auf Wunsch auch
gegen Teilzahlung abzugeben.

Taucher nete
Halle-S., Hindenburgstr. 59

Ruf 36 369.

Inſerieren bringt Gewinn
Speiserimmer
u. einzel. Möbe
ſtücke, ſchöne ſchw.
Ausführung, echt
Eiche m. Nußbaum
(faſt neu), billig zu
verkaufen. Angeb.
unter C2628 Geſch.

Teſt die
175 jährige
Heimakt-
zeitung!

Wirschafterin
geſund und tüchtig,
ohne Anhang, nur
vom Lande, für
45 Morgen ſchul-
denfrei Landwirt
ſchaft. von 9jähr.

Landwirt mit
12 jährigen Sohn
geſ., bei Zuneig.
Heirat, Angeb. u.
A 122 Geſch.

klavier
gebraucht, zu kauf.
geſucht. Angeb. u.C 1721 Geſch.
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Winterhilfswerk des Deutſchen bolkes

Leſt Bücher

Wir empfehlen:

Landsknecht in Feldgrau von Steinbrecher
Wir waren im Weſten von Steinbrecher
Kunkerbunk von Steinbrecher
Orienk von Ellenberg
Merſeburger Kreiskalender

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt
175 Jahre Heimatzeitung
Hälterſtraße 4 Markt 24

16.
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